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(Fortiegung.) 


Von da gingen wir zum Onkel 
meiner Frau, Kornelius Sröfer, 
und aßen dort zu Mittag. Dann zu 
Mittenbergs; ſpäter gingen wir alle 
zuſammen zu Peter Voths zu Ve— 
ſper. Das waren alle meiner Frau 
Onkel und Tanten; es waren auch 
Voths Kinder zu Hauſe, nämlich 
Abraham Teichröws. Sie haben 
fih alle unjrer Freundjchaft erin- 
nert. Bon da fuhr der Sohn des 
Sohann Frieſen uns nad) Altonau 
zu Jakob Enns, und den 2. Juni 
vormittags gingen Herr Franz Wall 
jowie auch die Familie Jakob Enns 
und wir zu Nikolai Ediger und 
fanden fie munter. Sie bereiteten 
fich vor, zu ihren Kindern zur Ver: 
(obung der Großtochter Agatha zu 
gehen, denn dieſes jollte ihnen jeßt 
zum erſtenmal im Leben paffieren, 
daß fie zur Verlobung ihrer Groß- 
tochter gehen durften. Der Bräuti- 
gam ijt ein Sohn des Johann Mar— 
tens, Tajchenaf. Sie alle lafien 
Buhlers, Martens, Fröjes, Frau 
Wiens u. ſ. w. grüßen. 

Auf dem Heimmege trafen wir den 
Better des Jaf. Enns, einen Thie- 
jen; gaben und nahmen Grüße an 
Dietrich T. Enns und Witwe Thie- 
jen und alle ihre Kinder. Nachmit- 
tag3 gingen wir zu Witw. Friejen. 
Sie zeigte ung alle ihre Porträte und 
läßt Heinrich und Jakob Schulz jehr 
grüßen. Sie wirtichaftet mit ihren 
zwei Söhnen und einer Köchin. Ihr 
Sohn Gerh. Harder mit dem gebro- 
chenen Bein wohnt bei Omsk in Tro- 
jitsky. Zu Veſper gingen Jak. Enns 
mit uns zu ihrem Sohne Bernhard 
Enns. Letzterer bat eine ſchöne Del- 
müble. Als Witwer hatte er drei 
Kinder, heiratete jeine geweſene 
Schwägerin, auch mit drei Kindern. 
Sie haben jetzt zufammen ein Elei- 
nes Mädchen. Wir hatten ung alle 
zujammen recht lieb gewonnen; aber 
um 3 Uhr jchlug die Scheidejtunde, 
und nahmen wir herzlichen Abjchied. 
E3 jammerte uns um die Lieben, 
daß fie jo viel durch andrer Leute 
Schuld haben einbüßen müfjen; aber 





er tröftet fi) mit Hiob: „Der Herr 
hat’3 gegeben, der Herr hat's ge— 
nommen; der Name de3 Herrn jei 
gelobet,“ und daß des Herrn wun— 
derbare Wege auch ihm zum Bejten 
dienen werden und was er jeßt noch 
nicht erfennen kann, dermaleinjt im 
Licht erfennen wird. 

Die Drojchke jtand vor der Thüre 
mit zwei jchönen Pferden bejpannt. 
Wir Stiegen ein, und fein Sohn Fut- 
ichierte ung Aleranderfrone zu, wo 
wir 36 Uhr bei meiner Frau Onfel 
H. Kröfer anfamen. Den nächiten 
Tag fuhr H. Kröfer mit ung nach 
Rückenau zum Tauffeſt. Vormit— 
tags predigte Jakob Reimer über 
den Text: „Gehet aus von ihnen 
und ſondert euch,“ betonte, daß wir 
nicht von den Sündern, ſondern von 
den Sünden ausgehen ſollten. Nach 
der Prüfung wurden ſechs weibliche 
und ſieben männliche Perſonen ge— 
tauft. Wir trafen viele Bekannte 
als Iſaak, Gerhard und Corn. 
Enns ſowie Margaretha und Ger— 
truda Enns und viele andere. 
Dienstag gingen wir zu Johann 
Wal. Sie grüßen Klaas Wall und 
Dietrich Enns jamt Kindern und 
ſchicken Porträte und bitten um 
mehr Briefwechjel. Es war auch ein 
Kornelius Hiebner und beitellt, die 
Familien Johann Epp, Jakob Hil- 
debrands und alte Jakob Wiebe zu 
grüßen. Gerhard Braun grüßt die 
Steinfelder Reimers. Heinrich Faſt, 
ein Sohn des Jakob Faſt, Lands— 
fron, und Schwiegereltern des hie— 
figen Dietrich Bartel blieben dort 
zum Abendejjen. Sie beitellten, die 
Kinder und Geſchwiſter ſowie aud) 
ihren Bruder Enns, Sasfatchewan, 
zu grüßen. 

Am andern Tag fuhren wir nad) 
Kleefeld zu dem jogenannten Müh— 
lenbauer P. Wiens. Sie beitellten, 
Jakob Hildebrand, welcher der Bru— 
der der Frau iſt, auh Wilhelm 
Berg und deſſen Sohn Peter zu 
grüßen. Abends fuhr er mit ung zu 
Peter Hieberts, die nach Alter noch 
jehr rüftig find. Wir gaben ihnen 
die Borträte von David Hiebert und 
ichieften jelbigen auch eins. Sie 
grüßen alle ihre Kinder und 
Freunde. Die Wirtjchaft haben fie 
an die Kinder Abr. Mathies und 
Großkinder Peter Hiebert3 auf die 
Hälfte abgegeben. Der Sohn Jo— 
hann bat 550 Deßj. Pachtland, wo— 
für ee 5 Rbl. per Deßj. bezahlt; 


muß jährlich 100 Deßj. brachen. Es 
geht ihm gut. 

Den 6. Juni waren wir in Bran- 
genau bei Abjalom Engbrechts an— 
gefommen. Er bat jchon die zweite 
Frau, eine Koopstochter; er läßt 
Onkel Koop und die Vettern Hein- 
rich und Jakob Koop, Oklahoma, 
ſehr grüßen. Wir trafen auch Franz 
Görtz, er grüßt ſeine Tochter Maria 
und Jokob Franſen und ſonſtige 
Freunde; iſt alt und ſchwach. Auch 
Jakob Ediger läßt Abr. Klaſſen und 
alle andern Freunde grüßen. Da— 
vid Funks beſuchten uns auch, und 
wir gingen zuſammen nach unſerer 
geweſenen Wirtſchaft zu Dietrich 
Brauns. Sie iſt die Schweſter des 
Abr. Eſau. Dann kam Jakob Jan— 
zen aus Joſts Wirtſchaft herüber. 
Er hat eine kleine Lafke. Die bei— 
den letztbenannten grüßen Witwe 
Iſaak Klaſſen, welche ihre Tante iſt, 
und beſtellen von ſeinen Eltern in 
Neukirch, daß der Vater ſehr ge— 
brechlich iſt und viel Reißen in den 
Beinen hat, daß er bei Stöcken ge— 
hen muß. Die Mutter aber iſt noch 
rüſtig. Franz Penner kam auch 
hin; iſt alt und weiß, aber ſonſt 
noch ziemlich rüſtig. Die Frau iſt 
45 Jahre alt. Sie haben noch ſechs 
‚Kinder zu Haufe; laſſen Geſchwi— 
ter und Freunde grüßen. Frau 
Suderman fam auch und befragte 
fi) wegen der Witwe Klaas Epp. 
Frau Jakob Epp lebt noch, und 
beide laſſen ſehr grüßen. David 
Dürkjen, ein Sohn von Jakob 
Dürkſen, bejtelt Grüße an alle 
Steinfelder. 

Den 2. Juni fuhr Abi. Engbrecht 
ung nad) Elifabeththal zu Johann 
Martens. Er iſt ein Bruder des 
Hein. Martens dajelbit. Die Gat- 
tin ift Frau Peter Schröders Toch- 
ter Katharina. Sie war eine Witwe 
Enns. Er (Martens) beitellt, jeine 
Schweiter Jakob Funk, Bruderthal; 
jeine Halbichweiter Jakob Dürkſen, 
früher Waldheim; Bernd. Fait, 
früher Gnadenheim, alle jeher zu 
grüßen. Peter Schröder, ein Sohn 
von P. Schröder, welcher ein Leh— 
ver der Rudnerweider Gemeinde ift, 
läßt Schröders, Martens, Fröjes 
und Siemens herzlich grüßen und 
bittet um Briefe und Porträte. 
Seine Mutter (80 Jahre alt) lebt 
noch und ift ganz munter, 

Dann fuhr Johann Martens ung 
zu den nachbenannten Freunden ab. 





Peter Schröder, Elijabeththal, ga— 
ben Marten$ Porträte ab. Johann 
Martens bejtellen, Martens, Frö— 
je und Siemens zu grüßen. Pe— 
ter Kaspers, Aleranderthal, grüßen 
G. Kliewerd, Jak. Fröjes, Frau 
Hiebert. Die Schweiter ift tot. 
Martin Dickman, Aleranderthal, 
grüßt Peter Franz’ und Dickmans 
Kinder, Okla.; Jakob Balzer, 
Schardau, grüßt Gerh. Neufelds, 
Salomon und Beter Ediger (Notiz 
65, bitten abzuholen). Martin Bal- 
zer, Elifabeththal, grüßt (Notiz 69, 
bitten abzuholen). Sohann Ediger, 
Rudnerweide, grüßt (Notiz 66, bit- 
ten abzuholen). David Koop grüßt 
alle Elifabeththaler. 

Franz Dicks laſſen Peter und 
Franz Janzens grüßen, alle Por— 
träte zum Befördern abgegeben. 
Dann noch Witwe P. Schröders 
laſſen Kinder Gerhard Schröders 
und Witwe Pauls grüßen. Die 
zweite Frau des Johann Dick, frü— 
her Rückenau, jetzt in Eliſabeththal, 
iſt immer kränklich. Er fragt nach 
ſeinen Stiefkindern Bernh. Löwen 
und Frau Jakob Epp, auch nach 
Iſaak Klaſſen, Hermann und Abra— 
ham Harder, welche ſeine Nachbarn 
waren, und läßt alle ſehr grüßen. 

Von da gingen wir zu Peter 
Dicks; es geht ihnen gut; ſie grü— 
ßen Jak. Siemens, D. Schröders, 
Brüder Lorenz, Jakob Frieſen und 
Peter Franzen (er dankt ihnen für 
die Porträte), auch Abr. Martens 
und Beter Klaſſen jamt ihren Kin— 
dern. Peter und Anna, ihre Kin- 
der, find beide verheiratet. Peter 
hat Johann Bergs Tochter und 
Anna bat Beter Dürkſen. Zwei 
jeiner Stiefkinder, Johann Penner 
und Johann Klaſſen, jowie jeine 
eigenen Kinder Peter Dürkjens, ge- 
denken ſich dieſen Herbſt auf der 
neuen Anfiedlung Teref anzufiedeln. 
Peter Schröder, Sohn des Wilhelm 
Schröder, bei Abr. Martens über 
der Straße, beitellt, alle Elijabeth- 
tbaler zu grüßen. 

Julius Dürkſens erhielten den 4. 
Suni ein Telegramm von Simfero- 
pol, daß die Operation an ihrer 
Tochter glücklich überſtanden  jei. 
Das Gewächs, welches ihr abge— 
nommen wurde, wog 15 Pfund. 
Peter Schröder dankt Johann Mar— 
tens fürd Porträt. Heinrich Dürk- 
jen hat jeinen Samen abgeholt; 
dankt ſchön und ſchickt Heinrich 
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Vogt dafür fein Porträt. Es wer— 
den in der Kolonie viele Banfrotte 
gemacht, fo in Gnadenfeld af. 
Sanzen und Nikolai Pauls; in Ale- 
randerthbal Hermann Neufeld, in 
Großweide Heinrich Ediger, in Tie- 
ge ein Funk, in Filchau ein Epp 
und noch andere. 

Am Sonntag fuhren wir nad) 
Aleranderthal zur Kirche und trafen 
David Schulz; er beitellt, Heinrich 
Ratzlaffs Schweſter in Goeſſel zu 
grüßen und fragt, ob ſie das Por— 
trät erhalten haben. Wir trafen auch 
Edigers. Die Frau iſt Enſens 
Tochter; grüßt ihre Schweſter Frau 
Johann Flaming, Oklahoma. Dann 
fuhren wir wieder mit Johann Mar— 
tens, aßen zu Mittag, und dann 
fuhren ſie mit uns nach Pordenau 
zu Mathieſens. Sie freuten ſich ſehr 
über unſern Beſuch; ich glaube, ſie 
hätten ſich nicht mehr freuen können, 
wenn Abrahams ſelbſt gekommen 
wären. Sie ſagten es ſelbſt, daß ſie 
uns an Sohnes Statt aufnahmen. 
Die Zeit verſtrich ſehr ſchnell; be— 
ſtellten, alle zu grüßen. Wir trafen 
dort einen Peter Frieſen, früher 
Landskrone; beſtellt, ſeiner Frau 
Schweſter Korn. Braun zu grüßen. 

Am Montag gingen wir zu Diet— 
rich Klaſſens, die Frau iſt Hieberts 
Nelke von Prangenau; ſind beide 
geſund; ſie iſt dick und fett. Er iſt 
ein Sohn des Dietrich Klaſſen. Da— 
vid Klaſſen, Ladekopp, war der On— 
kel. 

Dann zu Peter Martens. Sie 
haben die Wirtſchaft abgegeben, ha— 
ben jetzt eine Kleinwirtſchaft, ſind 
beide ſehr gebrechlich, laſſen Kinder 
Jakob Vogts ſehr grüßen. 

Dann zu Heinrich Spenſts; grü— 
ßen Gerh. Töws, Gerh. Kornelſens 
und Elias Wipfs. Tobias Janzen, 
Waldheim, welcher die Poſt fährt, 
bittet, ſeinen Vetter Abraham und 
Bruder Johann zu grüßen. 


(Fortſetzung folgt.) 





Auf Befuch, 





Von Heinrid 3. Thieſen, fr. Hierfhau, 





Mer eine Reiſe macht, fann was 
erzählen, und wenn der liebe Editor 
einige Spalten in der „Rundjchau“ 
dazu hergiebt, bin ich ihm jehr danf- 
bar. Soll doch meine Erzählung 
größtenteil3 den ruſſiſchen Amerika— 
nern gelten. Denn einen jedenBericht, 
den ich an die „Rundichau” jende, 
jchreibe ich wohl für jeden Leſer, in— 
jonderheit aber für die ruſſiſch-ame— 
rifanischen Mennonitengeſchwiſter. 


Sa, ich thue es um jo lieber, da ich 
weiß, daß in Amerifa die Berichte 
aus Rußland gerne gelejen werden. 
Außerdem bin ich von dort, aus ver- 
jchiedenen Gegenden, bin und wie- 
der angejpornt worden, „mehr und 


viel“ für die „Rundſchau“ zu arbei- 
ten. In Anbetracht deffen werde ich 
in meiner Schwachheit thun, was ich 
vermag, und der l. „Rundſchau“ et- 
was bringen. —E3 war den 27. Oft. 
dieſes Jahres, al3 ich und meine 
Gattin uns zu einer Eleinen Spazier- 
reife nach der Kolonie (Molotichna) 
aufmachten, und unjere Freunde, 
auch etliche Bekannte in den Dör- 
fern Konteniusfeld, Hierſchau, Lade— 
kopp, Petershagen, Muntau und 
Lindenau beſuchten, und auch über— 
all liebevolle Aufnahme fanden. Ja, 
ich glaube, wir kamen dabei nicht 
ſchlechter weg, als die lieben Edi— 
tors auf ihrer letzten Reiſe, denn 
auch für uns mußten Hühner und 
Enten ihr Leben hingeben. — In 
Hierſchau angekommen, gaſtierten 
wir bei Schwager M. Dürkſen. Der 
l. Schwager iſt noch geſund und rü— 
ſtig; nur der Huſten, der ihm Tag 
und Nacht keine Ruhe läßt, iſt ihm 
verleidet. Sein älteſter Sohn Jakob 
hat ſehr an Taubheit zu leiden. Daß 
wir die Zeit, die wir bei Schwager 
Dürkſen zu Gaſt waren, von jeinen 
Gejchwiftern Corn. M. Wall, Hen- 
derjon, Nebrazfa, und von meinen 
Gejchwiftern Jakob M. Thieſſen, 
Mountain Lake, Minnejota, ung un— 
terhielten, iſt ja jelbitverjtändlich. 
Auch gab Schwager mir die Briefe 
zu lejen, die er Fürzlich von feiner 
Schweiter Wall erhalten. Frau Wall 
wird mir hoffentlich nicht zürnen, 
wenn ich gelegentlich ihre Briefe leje, 
denn Briefe aus Amererifa leje ich 
fürd Leben gern. 

Andern Tages, al3 wir in Hier- 
ſchau waren, gingen ich und Dürkſen 
zum Vorfteher des Dorfes, um meine 
treffenden Abgaben im Dorfsamte zu 
begleichen. (Als Dorfsvorſteher fun- 
giert Nachbar Jakob Dürkjen, ſtam— 
mend aus Nleranderthal, der neben- 
bei als Waijenältefter auch das 
Waijenamt verwaltet.) ALS wir hin- 
famen, war ich etwas verblüfft, ei- 
nem Amerikaner, einem Freund aus 
meiner Jugendzeit, daſelbſt zu begeg— 
nen, nämlich Iſaak Görzen, Hamp- 
ton, Nebrasfa. Daß unjere Begeg- 
nung eine Ueberraſchung war, kann 
fich der geneigte Zejer denfen. Zwar 
wußte ich, da Freund Görzen jchon 
bei: jeinen Gejchw. Kor. Görzen an— 
gelangt jei, und mutmaßte in ihm 
gleich den amerifanijchen Gaft; aber 
er erfannte mich nicht eher, bis er 
fich nach meinem Namen erkundigt 
hatte. Andern Tages abends trafen 
wir ung bei Kor. Görzen und würz— 
ten die Abendftunden mit Fragen 
und Gegenfragen. Auch gab Freund 
Görzen von mehreren Nebrasfaern 
Grüße an mich ab, wofür ich bier 
gleich ein „Dankeſchön“ jage. Um 
den Hierſchauer Amerikanern von 
den Einwohnern de3 Dorfes Hier- 
jchau Näheres zu bringen, werde ic) 
nachfolgend etliche Bemerkungen ma= 


chen. Das Dorf an und für fich ift 
bübjch zu nennen. Die gerade, breite 
Straße, auf jeder Seite derjelben ein 
Trottoir, mit weißem Sand be- 
ftreut, und Bäume neben dem 
Trottiovr längs der Straße ge— 
pflanzt, die angeftrichenen Ziegel-, 
Holz- und Stafetenzäune, die aus— 
jtaffierten Gebäude, von denen eine 
Anzahl mit Dachziegeln und Schin- 
deln gedect find, die ſchönen frucht- 
baren Gärten, die bhochliegenden 
Wälder und die weit und breit be— 
rühmte „Weißerdgrube”, welche ver- 
pachtet wird und jährlich mehr ala 
1000 Rubel Gewinn in die Dorfs- 
fajje abwirft (diejes Jahr 1600 Ru— 
bel): das alles zujammengenom- 
men berechtigt mich zu behaupten, 
daß Hierjchau vor vielen Dörfern ein 
bißchen was voraus hat. (Ahr Lo— 
falpatriotismus ift einfach rührend! 
— Ed.) €3 heißt, daß, als Ddiejes 
Dorf Anno 1848 angefiedelt wurde, 
e3 jeinen Namen von Herrn Joh. Kor: 
nie3 erhalten habe, und er, Kornies, 
hatte den Anfiedlern anbefohlen, um 
auch danach zu trachten, daß das 
Dorf in fpätern Jahren diefen Na— 
men mit Recht tragen würde. Nun, 
wenn auch nur noch einige wenige 
von den Anfiedlern am Leben find 
(Bet. Boldt und Tobias Sperling), 
jo ſcheint es doch, als ob die jetzige 
Generation die Ermahnung des 
Herrn Kornies bethätigen will. 
(Läßt fich hören! — Ed.) Die Ein- 
wohner dieſes Dorfes find durch- 
Ichnittlich moralisch gefinnte, lebens— 
mutige und arbeitäluftige Zeute, und 
beinahe die Mehrheit noch jung an 
Sahren. Indem mir aber jchon 
mehrere Ddiejer Einwohner beinahe 
und viele der amerifanijchen Hier- 
jchauer jeit ihrer Auswanderung 
(1874) bis zur Jeßtzeit ganz unbe- 
fannt jein werden, jo dürfte eg mir 
jchwer werden, von einem jeden ein 
lebendiges Bild zu entwerfen. Sch 
werde mich daher auf diejenigen be- 
ſchränken, die euch Amerikanern jeit 
der Auswanderung im Gedächtnis 
fein dürften. Da iſt No. 1, Tobias 
Sperling; No.2, Jul. Plett; No. 4, 
Jak. Stobbe; No. 5, Bet. Neufeld; 
No. 10, Heine. Bergen; No. 13, 
Heinr. Siemens; No. 14, oh. 
Suffau; No. 19, Bet. Friefen; No. 
20, Bernh. Bergen; No. 21, Bet. 
Boldt; No. 22, Mich. Dürkfen; No. 
24, Kor. Görzen; und No. 28, Joh. 
Siemens. Die übrigen 17 Einſaſ— 
jen (Bollwirte) find zum Teil Nach- 
fommen, die ihrer Väter Wirtjchaft 
übernommen, zum Teil Perjonen, 
die aus andern Dörfern eingezogen 
und fich ihre Wirtjchaft für ſchweres 
Geld gekauft haben. — Joh. Löwen 
(fr. Iſaak Walls) und Kor. Janzen 
(fr. Gerh. Wiebes) haben diejen 
Herbit ihre Vollwirtichaft für je über 
8000 Rubel verkauft und kauften 
auf dem öftlichen Ende des Dorfes 


1. Januar 


ein jeder für fich eine Kleinmwirtichaft, 
um fich nach jahrelanger Errungen= 
chaft der verdienten Ruhe binzuge- 
ben. 

Von Hierfchau wendeten wir ung 
nach Konteniusfeld, zu meinen Ge- 
ſchwiſtern Abr. Thieffen. Br. Thiej- 
fen nennt eine Halb- und eine Klein 
wirtjchaft jein eigen und lebt, außer 
wa3 Familienverhältniſſe anbelangt, 
ohne Sorgen. Das immer näher 
beranrücdende Alter macht fich bei 
ihm auch ſchon fühlbar, jteht er doch 
bereit3 auf der 62. Lebensſtufe. — 
In Zadefopp gajtierten wir bei uns 
jern Rindern Joh. Warfenting, und 
ich bejuchte nebenbei noch gute Be— 
fannte als Ehrſ. Bet. Faſt und Die 
Nachbarn Franz Janzen und Jakob 
Wall, alle drei altbewährte Rund— 
Ichaulejer. — In Peterähagen waren 
wir bei Gerh. Falten zu Gajt, auch 
waren wir in der Kirche zum Gotte3=- 
dienst. Pred. Abr. Wiebe redete 
oder la3 über Eph. 4, 22 bis 32. — 

Tante Bernh. Martens in Peters- 
hagen ift ihrem Alter nach ziemlich 
rüftig. Das Neuefte, was ich eben 
von ihr zu jagen weiß, iſt, daß fie 
dieſen Herbit Urgroßmutter gewor— 
den ilt. Das Urgroßfind bat jeinen 
Namen nach der Urgroßmutter, der 
Großmütter, der Mutter und nad) 
einer Tante erhalten, nämlich; Mas 
ria. 

In Muntau waren wir bei Hein- 
rich Brauns, welche beitellten, auf 
diefem Wege ihren Gejchwiltern in 
Nebraska einen Gruß zu übermit- 
ten, woraufhin ich mich hier zugleich 
dieſer Beſtellung entlafte. — Bon 
Muntau begaben wir ung nad) Lin— 
denau, dem Endziel unjerer Reiſe, 
erstens unjere Rinder zu bejuchen 
und zweitens die Verwüſtung in Aus 
genjchein zu nehmen, die die große 
Feuersbrunſt am 10. Okt. d. 3. da— 
jelbjt anrichtete, und jech® gut be— 
kannte Bollwirtichaften und jo mehr 
alles Wirtſchafts- und Stubengerät, 
jowie auch Stroh und Spreu, ja, 
auch einige Pferde zum Opfer fielen. 
(Die Beichreibung der Feuersbrunft 
haben wir jchon in Br. Gooßens 
Korr. gelejen; laſſen fie hier alſo aus. 
— &d.)— Dieweil ich dieſes jchreibe, 
befam ich genaue Nachricht, daß am 
8. Nov. wieder eine Vollwirtichaft 
in Beteröhagen abgebrannt ift, näm- 
fi Heinr. Neufeld, fr. Franz Fla- 
ming, No. 10. E3 jcheint, daß 
abermal Rache dabei im Spiele it. 

Bor einer Woche zurüc erhielt ich 
die „Rundſchau“ 16jeitig. Ich wün— 
jche ihr ein gut Heil und ein tüchti- 
ge3 Gedeihen in der Zukunft. Auch 
war ich bejonder3 freudig erregt im 
Anschauen des Bildes „Eine Boll- 
wirtichaft aus Petershagen, Ruß⸗ 
land“ auf der erften Seite. Ihr 
amerifanijchen Betershagener! Könnt 
ihr erraten, weſſen diejelbe ijt? Es 
ift No. 17, 











— 


1902. 


Hätt' ſolcher Bilder ich viele, 
Du edelgeſinnter Greis, 
Und könnt’ fie der „Rundſchau“ ſpendie— 
ren, 
Das wär’ mir der jchönfte Preis. 


—— 


Dereinigte Staaten. 


Kanjas. 


Hill3boro, Marion Eo., den 
10. Dez. 1901. Das jchöne Herbit- 
wetter ift verjchwunden und der ge— 
jtrenge Herr Hartmann bat jeßt feine 
Erjcheinung gemacht mit etwas 
Schnee. Das Thermometer jtand 
auf 17 Grad Reaumur. Heute ift 
es etwas gelinder. Weil ich von ei— 
nem und dem andern aufgefordert 
bin, durch die „Rundſchau“ zu jchrei- 
ben, jo will ich verjuchen, von ung 
ein Eleine3 Lebenszeichen zu geben. 
Gejund find wir noch alle, Gott Lob 
und Danf, haben auch unjer gutes 
Ausfommen. Land haben wir als 
Eigentum 520 Acres, aber weil wir 
ſchon etwas jchwach an Arbeitern 
find, jo haben wir daS meijte Land 
verpachtet. Weil der Herr ung dieſes 
Sahr etwas heimgejucht hat durch 
Heljenfliegen und Hagel, jo haben 
wir nicht ganz jo viel Weizen vom 
Acre befommen al3 viele unjerer 
Nachbarn. Wir haben im ganzen 
2000 Buſhel Weizen, 475 Buſhel 
Hafer und Welſchkorn fein befom- 
men. Die Maisftauden haben wir 
alle mit dem Selbitbinder abgemäbht. 
Unjer Biehbeitand ift jeßt 30 Stück, 
davon find 8 Stüd Pferde. Dies it 
jo ein kleiner Ueberblict über meine 
Wirtichaftsverhältniffe für meine Ver— 
wandten und Bekannten in Rußland. 
Unjere Gedanken find noch recht oft 
bei unjern Berwandten in Rußland. 
Ihr Lieben alle, die ich vor acht Jah— 
ren bejucht habe, jeid alle von ung 
herzlich gegrüßt, beſonders meine 
lieben Geſchwiſter in Sagradoffa, 
Heinrich Warfentinz, Johann War- 
fentins, Aron Warkentins jamt eu— 
ren Rindern. Aron, deinen Brief, 
den du an deine Kinder Franz Dürf- 
ſens gejchrieben hajt, habe ich kürz— 
lich gelejen. Sie wollten den Brief 
gleich an deine Kinder Johann Reu— 
ters Schicken. 3. Reuters hatten kürz— 
lich zwei Briefe an uns gejchrieben. 
Die Briefe habe ich Franz Dürkſens 
gegeben, und die wollten dieje Briefe 
jamt ihren Briefen an euch jchicken 
und daraus werdet ihr jehen, daß fie 
in guten Verhältniffen find. Und 
du, lieber Bruder Aron, wenn du 
damal3 wärſt mit mir nach Amerifa 
gekommen, al3 ich dort zu Gajt war, 
jo hätteſt du jamt deinen Kindern 
bier in Oklahoma Land von der Re— 
gierung aufnehmen können. Auch 
diejes Jahr hat die Regierung wie- 
der viel Land dort zur Befiedlung 
gegeben. 

Seht muß ich noch zu den Gejchw. 
Jakob Bujchmanns. Deinen Bericht 


in der „Rundſchau“ haben wir gele- 


fen. Habe Dank dafür. Bitte, mehr 
zu berichten. Ich denke, der Editor 
wird e3 jchon aufnehmen. (Und ob! 
—Ed.) Ms ich damals bei euch 
war, haft du auch von Herkommen 
geiprochen. Haft doch wohl jetzt ein— 
geitellt, oder dürfen wir noch darauf 
hoffen? 

Und du, liebe Schwägerin, Frau 
Neimer ſamt Kindern in Ufa, wie 
gebt e3 euch dort im Norden? Jakob 
bat wohl ſchon längſt in der Forſtei 
ausgedient. Das Gejchenf von ung, 
welches ich euren Kindern Peter 
Warkentins in Sagradoffa gab, haft 
du doch wohl erhalten. Better Aron 
Warfentin it längit tot, jo wie wir 
gehört haben, aber ich will doch noch 
einen flüchtigen Bejuch in der Fami— 
fie machen. Wie geht e3 Dir denn, 
l. Schwägerin mit deinen Kindern? 
Betreibit du die Wirtjchaft mit deinen 
Kindern fort? Bon euren Kindern 
war auch einer auf der Foritei, iſt 
doch wohl jeßt zu Haufe? Mein On- 
fel Heinrich Schellenberg joll, wie 
ich gehört, in Orenburg wohnen und 
ihre Kinder follen nach dem Teref 
gezogen jein. Bitte, I. Onfel, laßt 
doch mal etwas von euch hören. 

Sept will ich noch einen Fleinen 
Abjtecher über das Uralgebirge ma- 
chen, weil dort von meines Bruders 
Kindern wohnen. Wie gebt e3 euch 
dort bei Omsk? Habt ihr dort einen 
guten Sommer gehabt? Wie iſt die 
Ernte dort ausgefallen? Ach hoffe, 
dag ihr euch gut zum Winter werdet 
eingerichtet haben, denn wenn man 
bedenkt, daß Menſchen in diejer Jah— 
reözeit jo weit im Norden wohnen 
müffen, dann fängt einem bier im 
Süden ſchon an zu grujeln. Will 
denn mit diefem abbrechen und noch 
einen flüchtigen Bejuch in der Mo— 
lotſchna⸗Kolonie machen. Zuerſt bei 
Onkel Peter Regehr, Tiegerweide, 
dann bei Peter Regehren, Rückenau, 
in Prangenau bei Peter Krökers und 
in Friedensruh bei Onkel Iſaak, On— 
kel Johann Warkentins ſamt Kindern 
und in Neukirch alle meine Schulka— 
meraden und alle Freunde, die auch 
hier nicht aufgenannt, ſeid alle von 
uns herzlich gegrüßt. Bitte einen 
jeden, von ſich hören zu laſſen, ent— 
weder durch Briefe oder durch die 
„Rundſchau“. 

Peter P. u. Juſtina 

Warkentin. 





Waſhington. 


Dufty, den 12. Dezember 1901. 
Werter Freund und Bruder! Ich 
babe jchon jeit zwei Jahren den 
Wunſch gehabt, bier zu verkaufen 
und mich umzujchauen, wo mehr 
Mennoniten find, denn ich glaube, 
die Anfiedlung bei Ritzville wird 
niemals etwas Vernünftiges werden, 
noch weniger al? in Texas, denn 
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ich bin bereits 14 Jahre bier und 
babe gejehen, daß die Fortichritte 
jehr langjam gehen. Die Ausgaben 
find groß im Vergleich mit den Ein- 
nahmen. Wenn die Ernte gut it, 
dann kann man noch gleich auffom- 
men. Mit denjenigen, die gejund 
und fräftig find und die Arbeit jo- 
zujagen alle jelber thun, geht's jchon, 
aber wer Hilfe dingen muß, bat auf- 
zupafjen, daß er nicht rückwärts an- 
jtatt vorwärts geht. Wir haben bier 
dieje3 Jahr eine jehr gute Ernte ge— 
habt. Wo der Froit im Juni den 
Weizen nicht bejchädigt hatte, hat es 
von 25 bis 45 Bujhel vom Acre ge- 
geben, Weizen ijt hier das Haupt- 
produft. Der Weizen preift gegen- 
wärtig 40 Et3. per Buſhel. Er war 
auch eine Zeitlang nur 37 CEts. per 
Bujhel. Arbeiterlohn war hoch, $2.- 
50 und noch drüber für einen Mann 
pro Tag. Die Urjache war, die 
Ernte war groß und die Hiße noch 
größer, jo daß die Arbeitgeber jtet3 
nach Zeuten umschauen mußten. Wir 
haben bier einen trockenen Herbſt ge- 
habt, jo daß wenig oder gar fein ge- 
jäeter Weizen grün iſt. Ungefähr 
vor zwei Wochen fing e an zu reg— 
nen, und bat jeither öfter geregnet. 
Heute hat e3 zu jtarf gefroren, um 
pflügen zu fünnen. 
Mit Achtung 
Heinrih Pauls. 





Minneſota. 


Lamberton, den 13. Dezember 
1901. Werte „Rundſchau“! Leider 
muß ich jet melden, dat das Wetter 
fi bier bei uns winterlich gezeigt 
bat. Gejtern morgen fing es ein 
wenig an zu jchneien bei drei Grad 
Froſt. Es jchneite beinah den gan- 
zen Tag. Heute morgen war der 
wenige Schnee fort in die Creeks 
und auf Haufen getrieben, aber fürch- 
terlich kalt bei 20 6. R. Alſo Min- 
nejota-Winter. Hoffentlich aber nicht 
lang, denn es fommt auf einmal zu 
jtreng. 

Der Gejundheitszujtand iſt ziem- 
lich gut. Nur geht ziemlich viel Vieh 
verloren an der jogenannten black- 
leg, Landpreije find gut. Auch der 
Weizen jteigt etwas im Preis. 

Allen Leſern ein gejegnetes Weih— 
nachtsfeit wünſchend, 

Sobann Quiring. 





Ulen, den 17. Dezember 1901. 
Werter Editor! Da von hier jo we— 
nig oder beinahe gar nichts in der 
„Rundſchau“ zu finden ift, jo will 
ich ein paar Zeilen mit auf den Weg 
geben. 

Das Wetter ift hier winterlich, was 
eigentlich auch gar fein großes Wun— 
der it bei diejer Jahreszeit. Wir 
haben bier jeßt ziemlich Schnee und 
auch ſtarken Froit, aber Schneefturm 
haben wir noch feinen gehabt. 


3 


Der Gejundheitszuftand ift, ſoviel 
mir befannt, wieder gut. In Ulen 
und in Twin Valley jollen die Pok— 
fen gehauſt haben. Wir hatten auch 
Beſuch von S. D., nämlich Jacob 
J. Enz. Er bat bier alle feine 
Freunde bejucht. 

Mit Gruß 

Abr. E. Willm?. 





Norddakota. 

Klein, den 18. Dezember 1901. 
Durch einen l. Nachbar, J. J. Thieſ— 
jen, Ianjen, Web., in der „M. 
Rundſchau“ aufgefordert, etwas von 
uns hören zu lajjen, will ich gleich 
ſuchen jeinen Wunjch zu erfüllen. 
Wir haben bier jest falt bis 30 ©. 
R., aber nur wenig Schnee. Zum 
Schlittenfahren zu wenig und fir den 
Wagen zu viel. Wir hatten dieſes 
Sahr eine große Ernte, doc iſt 
Ichwer Geld zu machen, denn wir 
wohnen zu weit ab von der Stadt, 
nämlich 26 Meilen, und wenn wir da 
mit einer Fuhre hinfommen, iſt alles 
voll. Der Preis für Weizen iſt 55 
bi3 63 &ts., aber fein Pla dafür. 
Da jollen wir da liegen und warten 
oder zurücfahren. Beides iſt unan= 
genehm und wir nehmen zulebt einen 
viel Eleineren Preis, al3 der Weizen 
wert ift, nur um ihn los zu werden. 
(Könnten die I. Farmer ihren Wei— 
zen doch noch eine Zeitlang liegen 
lafien!— Ed.) ch babe bier mein 
Land verkauft und bei Roſthern, 
Sasf., wieder gefauft. Gedenken 
nächiten April dorthin zu ziehen. J. 
J. Thiefjen erwähnt auch jeinen ge— 
wejenen Nachbar Franz Faſt. Diejer 
ift nicht mehr unter den Lebenden. 
Er wurde vor einem Monat begra- 
ben. D. Iſaak hat Schmerzen in 
einem Arm, kann deswegen nicht jo 
ichaffen, als er gerne wollte. 

Unjere Bojtoffice joll womöglich 
gleich nach) Neujahr verlegt und viel- 
feicht auch der Name geändert wer— 
den. Zum neuen Wojtmeijter iſt 
Peter D. Walde beitimmt und joll 
die B. D. dann auc Walde heiten. 

C. Giesbredt. 





Roſehill, den 18. Dez. 1901. 
Friede zuvor dem Editor und Rund— 
jchaulejern! Sch will berichten, daß 
e3 dem himmlischen Bater gefallen, 
meinen lieben Mann von meiner 
Seite und in jein Friedenreich zu 
nehmen. Er hat den ganzen Som— 
mer iiber mit Ziegen und Sien zu— 
gebracht. Er war jo ſchwach, daß 
ich ihm aus einer Stube in die an- 
dere helfen und ihn leiten mußte. Er 
befam die Waſſerſucht. Der Leib 
und die Füße waren jehr geichwollen. 
Drei Wochen vor jeinem Ende hatte 
er viel Brand. Wir haben ihn viel 
rühren müffen. Der rechte Arm 
war jehr di und ging auf. Muß— 
ten immer trodene Yappen auflegen 
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und dann lief das Waffer noch auf 
die Erde. Er fagte oft: „Sch muß 
verbrennen!“ Die legten drei Wo- 
chen bat er ſehr viel leiden müſſen. 
Dem Herrn jei Danf, daß er ihn hat 
aufgelöft von feiner ſchweren Bein. 
Seine Stunde jchlug Donnerstag 
den 21. November. Seine legten 
Worte waren: „Jeſus, komm und 
hole mich!“ Den 25. November war 
das Begräbnis. Diejes jchreibe ich, 
weil mein Mann, Franz Faſt, jo 
viel wir wifjen, noch eine Schweiter, 
Katharina Kopp, in Rußland, Sagra- 
doffa, hat. Wir befamen einen Brief 
von Jakob Löwen, der jchrieb, daß 
du, Katharina, geborne Faſt, Da 
wohneft und von meines Mannes 
Brüder Kindern da noch viele leben. 
Konteniusfeld war unjer Wohnort. 
Ihr, Heinrich Kliewers, werdet euch 
noch manches von ung erinnern. 
Schreibt mir doch, wir haben ein 
Fahr acht Monate bier in W. Daf. 
gewohnt. Ein Bruder Gerhard K. 
Faſt wohnt in Oklahoma. 

Nun komme ich noch zu dir, lieber 
Bruder David N. Wiens, auch Frau 
Jakob Wiens und Franz Wall, Ja— 
kob Kornelſen in Kanſas und Peter 
Buller, Janjen, Nebrasfa, und bitte 
um Nachricht. Sp geht einer nad) 
dem andern hin in die Ewigfeit. 

Grüße alle. Aus Liebe gejchrie- 
ben. Katharina Falt. 





Klein, den 21. Dez. 1901. Weil 
ich gerade die werte „Rundſchau“ be= 
ftelle, jo will ich noch einen Fleinen 
Bericht von bier einſchicken. Vorige 
Woche und bis jekt war e3 immer 
dunkel. Schnee ijt noch nicht genug 
zum Schlittenfahren. Das Getreide- 
fahren gebt schlecht, weil für den 
Wagen etwas zu viel Schnee iſt. Es 
wird noch viel Getreide bis zum 
Frühjahr zum Wegfahren bleiben. 
Weizen preiit 62 Cents per Bujbel, 
Flachs $1.25, Hafer 37, Gerite 42, 
Kartoffeln 35 CEts. 








Grüßend, J. J.Quixring. 
Oklahoma. 


Medford, den 19. Dez. 1901. 
Werte „Rundſchau“! Habe mic) 
recht gefreut in leßter Zeit über deine 
Bunahme an Umfang, ſowie auc) 
wohl am Gewicht, demnach zu jchlie= 
Ben du gute Tage halt, was ich Dir 
auch von Herzen günne und wünjche, 
daß du jo am HBZunehmen bleiben 
möchtejt, wozu wir Xejer wohl auch 
das Unſere beizutragen haben, um 
dich recht beliebt zu machen, denn je 
größer unſer Interejje für das Blatt, 
deito mehr Berichte wir einjenden 
und ſomit den lieben Editor in jtand 
jegen, eine reiche Auswahl zu haben, 
je gediegener und wertvoller kann 
dasjelbe werden. Sage dem werten 
Editor auch meinen beiten Dank für 


die vielen Wünſche und Gedichte zu 
Weihnachten und Neujahr, die in der 
„Rundſchau“ erfchienen, fie haben 
una gute Dienfte geleiftet, wünjche 
dir und allen Zejern auch eine rechte 
MWeihnachtsfreude. 

Bei F. F. Jantzen Eehrte den 11. 
d. M. ein Nachtgait ein und da er 
fich da ſo heimiſch fühlt und von al- 
fen, bejonders von den Eltern, jo zu— 
vorfommend aufgenommen wird, 
gedenft er wohl dort zu bleiben, um 
als Mitglied der Familie betrachtet 
zu werden. Mutter und Kind find 
wohlauf. Der Geſundheitszuſtand 
ijt hier ziemlich gut. 

Das Wetter hat fich ziemlich ver- 
ändert, den 11. d. M. war es jehr 
trübe, den 12. nacht3 regnerijch, dann 
Frost, Falter Nord- und Südwind 
abwechjelnd, aber feinen Schnee bi3- 
ber. Es muß meiner Meinung nad) 
weiter im Norden doch wohl recht 
ungemiütlich gewejen jein. Natürlich 
nicht beim warmen Ofen. 

Franz Wienjen, früher Nebr., ge- 
denfen zur Stadt zu ziehen. Er hat 
ſich einen Acre Land dajelbit gekauft 
und will jegt bauen. Die berühmte 
Doktorin Suje Iſaak von Lehigh 
ließ ſich bier bei Medford vorige 
Woche jehen. 3. 5. Harms und P. 
MWienjen waren nad) Woods Ev. ge— 
fahren zum Einweihungsfeite eines 
Verſammlungshauſes. Die alte Wit- 
we %. Jantzen weilt auch bier bei 
ihren Kindern F. F. Jantzen und iſt 
noch ziemlich munter. Sie möchte 
auch gerne einmal etwas von ihren 
Geſchwiſtern aus Rußland erfahren, 
als da ſind: H. Dück, Neuhalbſtadt, 
Witwe O. Bärg, Lichtenau, Bern— 
hard Dück auf Memrik und O. Klie— 
wer, Herzenberg. Von letzteren bei— 
den möchte ſie gerne die richtige 
Adreſſe haben. Wer an ſie ſchreiben 
möchte, adreſſiere: 

Witwe M. F. Jantzen, 
abzugeben bei F. F. Jantzen, 
Medford, Oklahoma, Nordamerika. 


Noch viel Glück zum neuen Jahre 
wünſchend, Korr. 








Nebraska. 


Henderſon, 24. Dez. 1901. 
Werte „Rundſchau'! Der Mond 
jeheint hell, es it Elar und ſchön, die 
Sterne funfeln, es waltet eine feier- 
liche Stille: die heilige Nacht bricht 
an, Weihnacht, das ſchönſte Felt im 
ganzen Jahr! Denfe ich mir jene 
Nacht, in der die Hirten auf Bethle- 
hems Fluren dem Gejang der Engel 
lauſchten, jo kann ich nicht anders, 
al3 an jo eine jchöne, ftille, erhabene 
Nacht zu denfen. Wie lange im 
voraus freuen fich die Kinder nicht 
ichon auf Weihnachten? Und wir 
Alten, gehen unjere Gedanken nicht 
zurüc zu den längst entichwundenen 
Jahren, wo wir die gelernten Wün— 


ſche berjagen durften, die Teller für 
St. Nikolaus aufftellen, damit er 
Gaben für uns bineinläge? Sa, 
Weihnacht ist ein Feſt für die Kinder, 
ein Feſt des Gebens, und werde 
gerne wieder Kind mit den Kindern. 

Joh. Epp und Cor. Regier find 
auf die Feiertage von Newton Col— 
lege nach Haufe gekommen. af. 
Kroeder aus Fremont, Franz Kro- 
man und H. Thießen aus York, Pe— 
ter Reimer und Gattin von Omaha 
erfreuten Eltern Weberd auch mit 
einem Bejuch auf Weihnachten. Die 
Neverends 3. S. Negier und B. 
Wiens fuhren nach Haftings, in wel— 
cher Gegend fie eine Zeitlang Mij- 
fion3arbeit thun wollen. 

Die Herren C. C. Di und 9. 
Görken find von einer längeren 
Reiſe in Oklahoma zurücgefom- 
men. 

Unjer nimmer rajtender Gejchäfts- 
mann 3. J. Harms hat für ung wie- 
der eine neue Attraktion erfunden, 
Er bat ſich einen $50.00-PBhonogra- 
phen gefauft, und zwei Wochen lang 
vor den Feiertagen gab er jeden 
Abend freie Borftellungen, wofür 
jeine vielen Freunde und Gönner 
ihm nicht nur jehr dankbar find, jon- 
dern auch hoffen, daß feine Freund 
lichkeit ihm noch mehr Kundſchaft er- 
worben. Es gab Leute, die jolche 
Majchine faum dem Namen nad) 
fannten, durch dieſe Gelegenheit aber 








fennen lernten. Korr. 
Canada. 
Manitoba. 


Kleefeld P. O. den 12. De- 
zember 1901. Werte „Rundjchau“! 
Schon lange Zeit fein Bericht von 
bier in deinen Spalten, doch jet 
fann ich e3 nicht länger aufjchieben. 
Die Herbitwitterung wird jeßt wohl 
zu Ende fein, denn heute hat es den 
Tag bindurch gejchneit; auch recht 
kühler Nordwind herrſchte, der 
Schnee liegt ungefähr drei Zoll 
tief, und die meiften fahren jchon 
per Schlitten. 

Am 17. November ftarb bier nach 
längerer Krankheit, wie den Rund- 
ſchauleſern wohl befannt ift, Die 
Witwe Abr. Duec und am 20. fand 
das Begräbnis ftatt unter zahlrei- 
cher Beteiligung. 

Und am 24. November jtarb in 
Steinbah Johann R. Dued (ein 
Sohn der Witwe Jakob Dued von 
bier). Er war auch eine Zeitlang 
ungejund, wahrjcheinlich an Herz- 
franfheit. Er binterläßt eine tief- 
betrübte Gattin mit fieben Kleinen 
Kindern, jein frühes Hinfcheiden zu 
betrauern. 

Im Rückblick auf das vergangene 
Jahr fünnen wir nicht anders jagen, 
al3 daß e3 ein gejegnetes war. Die 
Ernte war eine gute; von Unmetter 


1. Januar 


und Krankheiten find wir verſchont 
geblieben. Nur fehlt es öfters an 
recht zu Dank geſtimmtem Gemüte. 

Von bier waren einige Prediger 
der Holdemans- Gemeinde auf Be- 
fuch zu: den Glaubensgenofjen ge— 
fahren, Abr. Iſaak nach Rofthern, 
Sasfatchewan, und Peter Baerg. 
und Wilhelm Giesbrecht nach Nord- 
dafota. 

Bejondere Neuigkeiten find nicht 
zu berichten, als bei Abraham 
Ejauen fehrte am 10. d. M. ein 
Stammphalter ein. 

Der Geſundheitszuſtand ijt be- 
friedigend. Korr. 





Steinbad, den 12, Dezember 
1901. Allen lieben Lejern einen 
Gruß zuvor! Heute hatten wir bier 
einen großen Schneejturm, der zum 
großen Glück aber nicht jehr lange 
anbielt. Sonjt fommt nicht jehr viel 
Neues vor. 

C. B. Löwen gedenft binnen 
furzem mit jeiner Schneidmühle in 
den Wald zu gehen, um aller Art 
Bauholz zu jchneiden. Prediger W. 
riefen hat das Farmerleben wieder 
aufgegeben und iſt wieder zurücd 
zum Städtchen Steinbach gezogen. 

Schließe für diesmal mit einem 
herzlichen Gruß. 

Ein Rundſchauleſer. 





LowesFarmP. O. den 18. 
Dezember 1901. Werte „Rund- 
jchau”! Zuvor einen Gruß an den 
Editor und alle Leſer. Da nicht 
öfters aus diefer Gegend ein Bericht 
in ihren Spalten erjcheint, jo will 
ich verjfuchen ein etwas, jo gut ich e3 
nach) meiner wenigen Wiffenjchaft 
zuftande bringen fann, zu jchreiben. 

Der Dezember iſt wieder bis zur 
legten Hälfte in die Vergangenheit 
verjcehwunden und hat ung im An— 
fang recht angenehmes Wetter ge- 
bracht, aber vom 12. Dez. jchon 27 
Grad R., auch darunter. Jetzt kommt 
aber noch die letzte und wichtigite 
Hälfte. Warum die wichtigite? Ja, 
weil fie uns das berrlichite aller 
Feſte bringt, wo wir ung abermals 
jo recht zu Gemüte führen dürfen, 
daß Gott ung feinen einzigen Sohn 
gab, um ung zu retten von der ewi— 
gen Höllenpein, daß wir uns uns 
tereinander können zurufen: „Fries 
den auf Erden“; aber wo herricht 
Frieden? Iſt nicht überall Krieg? 
Ja, nicht allein unter den Weltmäch- 
ten herrſcht thätlicher Krieg, jondern 
auch unter Mitmenjchen und Nach— 
barn herrſcht Fein Friede mehr. 
Mißgunſt und Neid ift, was.bei vie- 
fen die Sinne verwirrt und die Seele 
erfüllt. Wenn diejer Friede, den der 
Engel den Hirten anpries, in unjer 
aller Herzen Raum gewinnen möchte 
und unjere Seelen erfüllen, dag wün— 


jche ich. 
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Sch las in einer Nummer der 
„Rundſchau“ (kann aber nicht jagen 
welche, denn ich babe jelbe P. 
Wiens zugeftellt), daß der Editor 
einen Brief von Heinrich Düd, 
Halbitadt, Rußland, veröffentlichte, 
in welchem Düd nach jeinem 
Schwager Peter Wiens fragt. Ihm 
diene hiermit zur Nachricht, daß 
Wienjen noch leben und da wohnen, 
wo früher. Schreiber dieſes war 
den 15. Dez. auf Bejuch da. Sie 
find leidlich gefund. Die Kinder 
find noch alle zu Haufe unverbei- 
ratet. Seine Adrefje iſt wie folgt: 
Peter Wiens, Altona P. D., Man., 
Ganada, Nordamerika. 

Möchte gerne erfahren, wo ſich 
mein Better Johann Wiens jebt 
aufhält, ob er noch in Newton, 
Kan. ift; ein Brief wäre mir lieb 
von ihm, ich habe deine Adreſſe ver- 
(oren, Sohn! Ich kann mein Ver— 
jprechen nicht einlöfen. Grüße noch 
alle Onkel und Tanten, Vettern und 
Nichten in Rußland und Amerika. 
Sollte irgend einer an mich jchrei- 
ben wollen, meine Adreſſe werde ich 
folgen lafjen. Dieje ift: Peter Voth, 
Bor 12, Lowes Farm BP. D., Mas 
nitoba, Canada, Nordamerika. 

Bitte den Editor, mir die Adreſſe 
von Jakob Letfemann, Poſt Halb- 
ftadt, Rußland, zuzuſtellen. Im 
voraus meinen verbindlichiten Dan. 

Nebit Gruß Peter Both. 


Anm. — Füge nur noch Gouv. 
Taurien Hinzu, d. L. erhält den 
Brief. — Ed. 





Schanzenfeld, BP. O. Winf- 
ler, den 20. Dezember 1901. Wer- 
ter Editor! Da man feinen bejjeren 
Meg findet, um Nachrichten nad) 
der alten Heimat (Rußland) zu 
jenden und die Freunde dort jo zer- 
ftreut wohnen und die „Rundſchau“, 
wie ich hoffe, überall gelejen wird, 
fo bitte ich, nachfolgende Zeilen in 
ihre Spalten aufzunehmen. Will 
denn berichten, daß unſer lieber Va— 
ter David Peters, Hochfeld, den 4. 
Dezember nach längerem Leiden im 
Alter von 75 3. 7 M. aus Ddiejer 
Beit in die Ewigkeit hinübergegan— 
gen ijt, ja, wie wir fejt hoffen, in 
die jelige Ewigfeit, denn er hat fich 
ſchon gejehnt, von bier aufgelöft und 
bei Ehrifto zu jein. Seine Nach— 
fommenjchaft beläuft fi” auf 80 
Seelen, wovon 9 Kinder, 64 Enkel 
und 7 Urgroßfinder find, wovon 
ſchon 4 Kinder, 25 Großfinder und 
1 Urgroßfind in die Ewigfeit voran— 
gegangen find. Geboren ift der Va— 
ter im Jahre 1826 den 21. April auf 
der Inſel Chortik, allwo er jpäter 
eine Zeitlang gewohnt, Anno 1863 
nah dem Füritenland nach) dem 
Dorf Olgafeld gezogen und Anno 
1878 nad) Amerifa ausgewandert. 
Diejes, denke ich, wird genügen, um 


alle Freunde und Befannten mei- 
ne3 Bater3 an ihn zu erinnern. Es 
fei noch erwähnt, daß von jeinen 
Gejchwiftern nur noch zwei Schme- 
ftern am Leben find, welche auf der 
Inſel Chortitz wohnen, welche dieje 
Nachricht denn auch am meiften be— 
trifft, fowie auch der Geſchwiſter 
Kinder. Schließlich jenden wir euch 
noch die beiten Grüße. 
David Peter. 





Blum Coulee P. D., den 
20. Dezember 1901. Werte „Rund- 
ſchau“! Weil du ein rundreijendes 
Blatt bift, jo will ich dir auch was 
mit auf die Reife geben. Weil ich in 
der „Rundſchau“ gelejen habe, daß 
Jakob Lepfe aus Michael3burg fragt, 
ob e3 ratſam jei, Betten und Pelze 
mitzubringen, will ich jagen, daß es 
jehr ratjam ift, denn bier find Die 
Pelze teuer. Auch will ich dir be— 
richten, wenn du berfommen willſt, 
dann rate ich dir durch Molkow zu 
fahren, denn das iſt die jchnellite 
Linie. Wir find nur 22 Tage gereift, 
von Nikopol bi8 Gretna. Auch 
möchte ich gerne wiſſen, wie es 
Wilh. Martens, Pet. Negehr, Olga 
feld, Joh. Dück, Roſenbach, Leopold 
Botinzfi, Isbrand Braun, Franz 
Sanjen, Orenburg, Gerhard Mar: 
tend, Kusmitski ergeht: allen zur 
Nachricht, daß wir noch alle gejund 
find. Wir haben nicht? zu Elagen, 
denn es geht ung ganz gut. Möchte 
auch gerne deine Adreſſe wiſſen, lie— 
ber Schwager Franz Janz. 

Meine Adreſſe ift: 

Sobann Nickel, 

Plum Eoulee BP. D., Manitoba, 

Nordamerika. 





Reinland, den 24. Dezember 
1901. Biel Neues ift von bier nicht 
zu berichten, aber weil es jo nahe 
an Weihnachten ift, jo werde ich der 
„Rundſchau“ auch eine Kleinigkeit 
mit auf die Reiſe geben. 

Gefroren hat es bier diefen Win- 
ter ſchon bis 8 Grad R. Jetzt haben 
wir wieder das denkbar beſte Wet- 
ter, heute zum Beiſpiel war es ein 
paar Grad warm. Schlittenbahn 
haben wir jegt noch feine gehabt. 

Wünſche dem Editor und Lejer ein 
freundliches Neujahr. 


Sohn Letkeman. 








Sastatdewan. 


Roſthern, den 12. Dez. 1901. 
In meiner Korrefpondenz vom 18. 
November iſt ein Verjehen zu be— 
richtigen. Es joll nicht heißen: „Am 
8. Oktober 8 Grad Froft, welcher 
das Pflügen beendete,“ jondern am 
31. Oktober 8 Grad Froft etc. — 
Sm Oktober hatten wir mwohl fait 
immer NWachtfröfte, aber erit am 
legten Tage de Monats 8 Grad. 
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Am 5. November 13 Grad, dann 
immer wieder weniger, mittags oft 
einige Grad Wärme. Am 21. No— 
vember 14 Grad Froſt, dann wie- 
der weniger. Am 30. November 
jogar morgens 2 Grad Wärme, was 
bier jehr jelten im November vor— 
fommt. Am 1. Dezember aber jchon 
wieder 15 Grad Froft. Heute, den 
12. Dezember, bei ftarfem Nordwejt- 
wind 23 Grad. 

Johann P. Siemens und Helena 
G. Rempel wollen fi am 15. d. 
M. auf immer verbinden. 

Mit herzlichem Gruß 

DR 


— ne — + — — 


Rußland. 





Lindenau, Gouvernement Tau— 
rien, den 20. November 1901. Das 
Jahr nabet fich wieder dem Ende zu 
und ebe dieje Zeilen in die Hände 
de3 Editors gelangen, wird es wahr: 
jcheinlich jchon zu Ende jein, wenn 
auch nicht hier in Rußland, jo doc 
in den andern Yändern, wo fie mit 
der Zeitrechnung 13 Tage vor find. 
Wenn man am Sylveiterabend oder 
am Neujahrämorgen eine Predigt 
hört, jo hört man gewöhnlich die 
Worte jagen: „Was da3 alte Jahr 
una gebracht, wijjen wir, aber was 
uns das neue bringen wird, ift ung 
verborgen.“ Da wird wohl mancher 
jagen: jo iſt es auch. Wer hätte ge— 
ahnt, daß mir, oder meinem Näch- 
ften, jo ein Schiefjal begegnen wür— 
de, oder daß jener qute Freund und 
Nachbar am nächiten Neujahrstage 
nicht mehr in unjerer Mitte fein wer- 
de. Auch mit der frohen Hoffnung, 
wovon ein mancher träumte, ift er 
zu Schanden geworden. Solches al- 
les haben auch wir, bier in unjerer 
Umgebung, einer mehr, der andere 
weniger, erfahren müſſen. Da ich 
denn weiß, Daß viele Leſer der 
„Rundſchau“, beſonders die aus 
Rußland Ausgewanderten, gerne 
vorlieb nehmen, aus ihrer alten Hei- 
mat etwas zu erfahren, jo gedachte 
ich, wenn’3 der I. Editor für wert 
hält, dieſes in jeinem Blatte aufzu- 
nehmen, etwas darüber zu jchreiben. 
Erſtens ift ein mancher, der mit der 
froben Hoffnung auf eine gute Ernte 
angefüllt war, getäujcht worden; 
denn jo gut es im Frübiahr auch 
ausjab, jo blieb doch der Regen zu 
lange aus und trat große Hige und 
Dürre ein, und blieb auch jo bis zu 
Anfang der Drejchzeit. Dann trat 
Negenwetter ein, und es jchien, als 
ob das noch gemwachiene Getreide 
jollte verloren gehen. Vieles it 
weggeihwommen. Auch bat der 
Sturm und Hagel viel Schaden an- 
gerichtet, wovon die „Rundſchau“ 
jchon früher berichtet hat. All diejes 
haben wir bier bei ung nicht am här— 
teften fühlen dürfen; auch die Ernte 
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war einesteil3 noch eine qute zu nen= 
nen, und zwar Wintermweizen gab es 
73 bis 8 Tſchtw. @ Deßj.; aber das 
Sommergetreide war jehr ſchwach. 
Auch find in diefem Jahre viele Feu— 
er3brünfte gewejen, daß e3 man- 
chem bei jo jchwacher Ernte recht 
jchwer fällt, jo viel Brandgeld und 
all die jonitigen Abgaben zu zahlen. 
Bon legterem iſt auch unſer Dorf 
diefen Herbſt jchwer heimgeſucht 
worden. Am 10. Oktober war in 
Halbitadt die alljährliche Belichti- 
gung und Mufterung der Zuchtheng- 
te, und da der unjrige ausgedient 
hatte, waren wir willeng, mit einer 
andern Dorfsgemeinde zu taujchen 
und wurde bejchlofjen, alle dorthin 
zu fahren. Dieſes geichah denn auch, 
außer ihrer drei blieben zurüc und 
waren nur die Frauengleute mit 
noch den Dienjtboten zu Haufe. Als 
wir ungefähr eine halbe Stunde dort 
waren, fam ein Extrabote und 
brachte die Nachricht: In Lindenau 
iit Feuer ausgebrochen. Das gab 
einen furchtbaren Sched, und das um 
jo mehr, da der Wind ziemlich jtarf 
war und gerade nordöftlich, längs 
dem Dorfe ftand. 

Als wir nach Haufe famen, jah es 
jämmerlich aus; 6 Wirtjchaften wa— 
ren total, auf der fiebenten 1 Sarai 
mit Dreichmajchine und Futter und 
auf der achten alle Strohhaufen nie= 
dergebrannt. Das Feuer brach auf 
unjerer Seite, die andere Wirtichaft 
vom Ende aus und als die vierte 
brannte und noch eine bi3 zur unfrigen 
war, jprang der Wind nach Dften 
und das Feuer ging über die Straße 
und brannten noch drei nieder; dann 
wurde es mit der größten Anjtren= 
gung gedämpft, Denn e3 waren ſchon 
ziemlich Leute und Löjchapparate 
vorhanden. Am meijten half aber, 
dat der Wind nach dem Oſten ge— 
gangen war, ſonſt wäre bei jol- 
chem Sturme feine Möglichkeit zum 
Schaffen geweſen und die ganze 
Seite wäre ein Raub der Flammen 
geworden. 

Wenn der Allmächtige erit einmal 
mit den Elementen eingreift, dann 
beißt es: bis bier und nicht weiter. 
Die Berunglücten find: Peter Stob- 
be, Nikol. Janßen, David Penner, 
Joh. Neufeld, (2 Wirtſchaften) Wit— 
we Dav. Penner, Dav. Kröker und 
Gerh. Mandtler. Zwei von dieſen 
wurden nach wenigen Tagen noch 
ſchwerer heimgeſucht. Dav. Kröker, 
dem ſtarb drei Tage nach dem Un— 
glück ſeine ſchon längſt leidende 
Frau, und Joh. Neufeld erkrankte 
drei Tage nach dem Unglück an Lun— 
genentzündung und ward nach 14 Ta— 
gen auch eine Beute des Todes. Es 
iſt für die zurückgebliebene Witwe 
eine recht ſchwere Prüfung, binnen 
17 Tagen den Ehemann und beinahe 
alles zeitliche Hab und Gut zu ver— 

(Fortſetzung auf Seite 10.) 
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Unterhaltung. 


Der Tempelhauptmann. 








Von Anton Ohorn. 





(Fortſetzung.) 

„Nicht weiter, Oheim! — Bin ich ein 
Knabe, der ſolches hören muß? — Mir 
blutet das Herz um unſeres Volkes Jam— 
mer, wie nur irgend einem, aber ich ſehe 
das Heil nicht in Gebet und Opfer und 
weichlichem Müßiggang und demütigem 
Behagen. Was hat eure Demut genützt? 
— Mein Vater hat ſich gebückt vor den 
römiſchen Soldaten und hat gebettelt um 
die Gunſt des Landpflegers, und er wurde 
bon einem römiſchen Roſſe zertreten; Jo— 
jua ben Anan iſt gekrochen vor Geſſius 
Florus und Hätte ihm den Staub gefüßt 
bon feinen Schuhen, und jein Weib und 
feine Rinder wurden von den Römern 
bingeichlachtet. Haben wir geftern nicht 
neue Demütigungen auf und genommen, 
und wie ward uns vergolten? An unje- 
rem Hohenpriejter ritt der Römer vorbei 
ohne Wort, ohne Gruß, und Hohnlächelnd 
fah er nieder auf da3 Haupt de3 Gejalbten 
bes Herrn und beugte fich nicht vor dem 
goldenen Bruftichilde, auf dem der Name 
Gottes leuchtet. Was joll noch fommen 
nach geftern ? — Wollt ihr euch abermals 
ihm zu Füßen werfen, und e3 al3 eine 
Gnabe erflehen, wenn jeine Legionäre 
plündern und morden ? — Ihr jeid es, die 
mit eurer Buchjtabengerechtigfeit jündigt 
an unjerem Bolfe, die unter dem Scheine 
der Frömmigkeit ihr eigenes Wohl juchen; 
Zebuim (Gefärbte) jeid ihr — —“ 

Ezekias war aufgeiprungen, auch Joakim 
batte jein Buch ſinken lafien und trat her— 
an. 

„D Schmach, daß es fo weit fommt, daß 
du die Ehrfurcht vergißt vor dem grauen 
Haupte, daß du, des Vaters beraubt, auch 
deines Vaters Bruder verlegeft mit harten 
Worten!” rief der Alte — „ich jeh’ es kom⸗ 
men, wie fich erfüllt die Verheißung bes 
Propheten Zejaiad. Wie jpricht er im 24. 
Abjchnitt, Vers 5, Joakim?“ 

Der Jüngling ftand Hoch aufgerichtet 
zwiſchen den beiden Männern mit glühen- 
ben Wangen und jprach mit ftarfer Stim- 
me: 

„Das Land iſt entheiligt von feinen Ein- 
mwohnern; denn fie übergehen das Geſetz 
und ändern die Gebote und lajien fahren 
ben ewigen Bund. Darum frißt der Fluch 
das Land; denn fie verjchulden es, die dar— 
innen wohnen. Darum verdorren bie 
Einwohner de3 Landes, daß wenige Leute 
übrig bleiben.“ 

„Darum frißt ber Fluch das Land!“ rief 
Ezekias laut, und trat hart vor den Tem- 
pelhauptmann. „it auch das dir ein 
leeres Wort?“ 

„Der Fluch frißt das Land, das fich feige 
preisgiebt den Feinden... . was wollt ihr 
die Schrift auslegen, wie es euch gut 
dünkt ?” 

„Richt wie es uns gut dünkt jondern 
wie fie gedeutet ward von der Kneſeh ha 
gedola, der großen Berjammlung, die 
nach der Rücktehr aus dem Eril der ge- 
ichwächten Religion wieder Beiitand gab, 
und an deren Spihe der große Esra ſtand. 
Bilft du auch ihn ichmähen, Unjeliger? 
D, Unanias ift glüdlich, daß er geitorben 
ift, ehe er jolches vernehmen muß von jei- 
nem Sohne! Geh — unjere Wege find 
geichieden — ich habe das meine gethan, 
du aber haſt die Stimme der Weisheit ge- 
ſchmäht im Uebermut ..“ 

„Und wenn deine Weisheit Thorheit 
wäre?“ 


Eleazar bezwang fich nicht mehr. Er 
ſprach es beinahe zornig, und fügte bei: 

„Was ift e8 anders in unieren Tagen 
al3 in jenen ber Makkabäer? An die 
Stelle ter Syrer find die Römer getreten, 
das ift alles. Heiden und Götzenanbeter 
find auch fie, und ihr, die Hüter des alten 
Sudenglaubens, wollt fie herrichen lajjen 
im Lande der Verheißung und im Schatten 
unjeres Heiligtums3. Hinmweg mit Rom ! 
Soalim, du bift jung und ftark, zu und ge- 
börft du in diefem Streit, auf die Seite 
der Kraft und nicht der Ohnmacht — —“ 

„Du jolft mein Kind mir nicht verfüh- 
ren, Berlorener!” jchrie Ezefiad, und 
legte wie jchüßend jeinen Arm um den 
Nacden feines Sohnes, der mit bleichem 
Antlitz ſchweigend zu Boden jah.— „Sprich, 
Joakim — jage ihm jelbit, daß du ſtehſt 
und wohnejt auf dem Boden deiner Väter, 
daß dein Sitz ift da, wo die Hüter des Ge- 
jeßes fiten, daß du auf Jehovah allein 
bertrauft, der da ift unf r Helfer und Hirt, 
daß der Slaube deiner Väter das Schwert, 
die Dibre Sopherim (Bermächtnifje der 
Schriftfundigen) dein Schild find I” 

Eleazar ſah den Jüngling an, dejjen 
Antlig bleicher geworden war, und ber 
ſchweigend daftand. 

„Sprich, rede, Joakim!“ drängte der 
Bater, der nicht ahnte, was in diejem 
Augenblide in jeines® Sohnes Seele vor— 
ging. Das war der Augenblid der Ent- 
jcheidung für diefen, da er laut befennen 
jollte, was er glaubte. Bor feinem Geijte 
ftand die Verſammlung in den Gräbern 
der Könige, vor jeinem Ohr klangen bie 
Worte des greijen Jakobus ... er that ei- 
nen tiefen Atemzug, bann jprach er leije: 

„Die Sopherim unieres Volkes meinen, 
daß der Meſſias noch nicht gekommen  ift, 
ich aber glaube, daß er gekommen.“ 

Ezekias fchien ihn nicht zu verjtehen. 
Erftaunt, fait ratlos jah er ihn an und 
ſagte: 

„Was ſprichſt du da? — Iſt das die Ant- 
wort auf meine Rede ?“ 

Der Züngling fuhr fort: „Es fteht ge- 
jchrieben bei Zejaja im 53, Abichnitt: ‚Er 
trug unjere Krankheit und lud auf jich un- 
ſere Schmerzen. Wir aber hielten ihn für 
den, der geplagt und von Gott geichlagen 
u. gemartert wäre. Aber er ift um unjerer 
Miſſethat willen verwundet und um unje- 
rer Sünde willen zerjchlagen. Die Strafe 
liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, 
und durch feine Wunden find wir geheilt. 
Da er geftraft und gemartert ward, that 
er feinen Mund nicht auf, wie ein Lamm, 
das zur Schlachtbant geführt wird... .” 

Atemlos laujchte der alte Zube ; jetzt un⸗ 
terbrach er den Sprecher: 

„Und wie fommit du zu jprechen auf die 
alte Verheißung?“ 

„Weil fie fich erfüllt Hat, Vater, in dem, 
den ihr vor mehr als 30 Jahren an das 
Kreuz geichlagen Habt auf Golgatha, in 
Jeſchua dem Ehrift, an den ich glaube und 
auf den ich getauft bin.“ 

Mit rafcherer Stimme und immer lau«- 
ter hatte Joakim gejprochen, Ezekias aber 
that einen Schrei, grauenhaft und ent- 
ſetzensvoll, und neue Fetzen in jein Ge- 
wand reißend, rief er: 

„Bin ich denn bejeilen oder wahnwitzig? 
— Täufchen mich meine Ohren? du — 
Joakim — du bit... .“ 

„Sch bin ein Nazarener !" jagte jchlicht 
aber feſt der Jüngling — „ein jchlechter 
Sünger des Meifias, der mich jeiner Gnade 
gewürdigt hat..." 

Ezekias hörte ihn nicht ; er hatte fich zur 
Erde geworfen, und raufte jich Haar und 
Bart, und fchrie und weinte laut, ſo daß e3 
jelbft Eleazar feiner erbarmte, und er fich 
zu ihm niederbeugte mit einem berubigen- 


den Worte. Wie aber der Alte feine Stim- 
me vernahm, fuhr er empor: 

„Zriumphiere, triumphiere! Ya, Ana- 
nia® ift noch glüdlich — jein Sohn ift mwe- 
nigften3 noch Yube, mein Sohn ift ein Na- 
zarener — ein Nazarener !” 

Er lachte laut und grauenhaft, und wie 
Joakim fich ihm nähern wollte, ftieß er 
ihn zurüd : 

„Hinmweg, hinweg — wir haben nicht? zu 
Ichaffen miteinander — ich Habe feinen 
Sohn — Zehovah, Jehovah, du juchft mich 
jchwer Heim. Er, mein Kleinod, mein 
Stolz, verrät und verleugnet dich, er 
bringt Schande auf da3 Haupt jeines Va— 
ter3...o Sammer, Entjeßen, nicht zu 
fajien.. .“ 

Abermals jchrie er laut auf und raufte 
aufs neue die weißen Haare, indeſſen Joa— 
kim mit geſenktem Haupte ſtand, und nicht 
mehr zu jprechen wagte. Da erjchien am 
Eingang eine ältere Frau, Ruth, das Weib 
des Ezekias. Sie ftand einen Augenblick 
bejtürzt, denn ſie mochte meinen, ihr 
Mann babe bei dem Jammer der lebten 
Tage den Berftand verloren, dann fragte 
fie die beiden jungen Männer: 

„Was iſt mit ihm? — Was bedeutet 
dies ?" 

Ezekias jprang auf fie zu, er faßte fie 
mit beiden Händen an den Armen, jchüt- 
telte fie wild und ungeftüm und jchrie: 

„Dein Sohn ijt ein Nazarener ! — Sit 
er dein Sohn, Weib ? — Kann er dein 
Sohn jein ?” 

„Ezekias — was redeit du ? — Joakim, 
jprich, was heißt das?“ ftieß fie nun müh— 
jam und erregt hervor, 

„sa, Mutter — ich glaube an den Mei- 
ſias, der gefreuzigt warb unter Pontius 
Pilatus!” jagte der Züngling, und ob 
ihm auch die Stimme zitterte, er jchlug 
die Augen nicht nieder, die Frau aber 
brach ohnmächtig in den Armen ihres 
Gatten zujammen. 

„Du Haft fie getötet — deine Mutter, 
Berruchter !" rief Ezekias. —, Hinaus aus 
dieſem Haufe, daß meine Augen dich nicht 
mehr jchauen — hinaus !" 

Eine raſende Wut jchien ihn zu erfafien. 
Er legte die Bewußtloſe auf den Teppich 
und ftürzte fich gegen feinen Sohn, 
um ihn zu erwürgen, dieſer aber rührte 
feine Hand; ihm war es, als jollte er in 
biejer Stunde den Märtyrertod fterben 
für jeinen Glauben. Da warf fich Elea- 
zar, der fich bisher ftil verhalten Hatte 
und fich der Bewunderung für Joakim 
nicht erwehren konnte, zwischen Bater und 
Sohn; gemwaltfam riß er den Alten fort 
und drängte ihn zurüd, und mit jchäu- 
mendem Munde jchrie diejer : 


„Zieh doch dein Schwert und durchbohre 
meine Bruſt! Du bift ja das Morden ge- 
wöhnt...o, aus Barmherzigkeit ftoße 
mich nieder !” 

Und nun begann ber Alte herzbrechend 
zu weinen und ſank, indem der Paroris- 
mus der Wut plößlich verſchwand, bei 
feinem Weibe nieder. Eleazar aber wollte 
Joakim mit fich fortziehen mit janfter Ge- 
mwalt. 

„Laß mich noch einmal meine Mutter 
küſſen!“ bat diejer, dann beugte er fich zu 
der Bewußtlojen und berührte mit feinen 
beißen Lippen ihre Wange, darauf ging 
er mit dem Tempelhauptmann ftill hin- 
aus. 

Bor dem Haufe jagte Eleazar: 

„Sch Habe die Nazarener noch immer 
gehaßt, heute hajje ich fie noch mehr, weil 
fie dein Herz bethört und gewonnen haben, 
und ich beflage, daß jolcher Mut, wie du 
ihn eben befundet, nicht einer befieren 
Sache, nicht der Sache deines Volles und 
deiner Baterjtabt gilt. — Doch nun, wo⸗ 
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bin mwillft du dich wenden! — Komm mit 
mir in mein Haus und wohne bei mir!“ 

Joakim jchüttelte ben Kopf: 

„Ich danke dir, aber ich muß hingehen 
zu meinen Brüdern, denen ich verbunden 
bin im Glauben an den Meſſias und jein 
Reich. Es könnten ihnen Verfolgung und 
Trübjal erwachjen um meinetwillen, ich 
will fie ihnen tragen helfen. Lebe wohl, 
Eleazar — und wenn du meine Mutter 
tröften kannſt, jo thue es, und jage ihr, 
daß ich fie und den Bater liebe von ganzem 
Herzen.” 

Schmweigend gab ihm der Tempelhaupt- 
mann bie Hand, dann jchieden fie. Der 
Süngling aber ging hinab nach dem Tyro«- 
pöonthal und durch da3 Thor der Stufen 
hinaus. Unter der Stadtmauer, die die 
Oberftadt umgab, jchritt er hin gegen den 
Teich Siloah, und als er in dem jpiegeln- 
den Wajler ftand, dachte er deſſen, daß er- 
zähit wurde, hier habe der Meſſias einen 
Blindgeborenen geheilt, dem er gebot: 
Gebe Hin und mwajche deine Augen im Tei— 
che Silvah. Und ihn erfaßte ein jeltfamer. 
Drang. auch jeine brennenden Augen mit 
dem frijchen Naß zu kühlen, und er ftieg 
binab an das Gewäſſer, tauchte jeine Hände 
in die Flut und fuhr fich damit über da3 
Angelicht. Und er dachte dabei, wie der 
Herr auch ihn jehend gemacht, daß er den 
rechten Weg erkannt und ihn gegangen 
jei. 

Nun bog er ein in das Thal Joſaphat, 
an deſſen aufjteigenden Wänden ftille Grä- 
ber eingehauen waren, und wendete fich 
gegen Gethiemane, um an dem Orte, mo 
da3 Leiden jeines Meifterd angehoben, fich 
Troft und Kraft und Ruhe zu holen für 
jeine bewegte Seele. 

In den alten Deibäumen raujchte und 
raunte es leije, jo daß er wie von heiliger 
Ehrfurcht erfüllt näher trat. Da ſah er, 
an den Stamm eines derjelben gelehnt, 
Jakob, der in aufgerollten Blättern las. 
Langſam war der Yüngling berangefom- 
men, und da er jprach: „Gelobt jei der 
Heiland Jeſchua Chriſtus!“ jah der Alte 
zuerſt erjchroden auf, dann erwiderte er 
den frommen Gruß und erhob fich. 

„Joakim, was führt dich Hierher um 
dieje Zeit ?* : 

„sch habe keine Heimat und fomme zu 
dem, der mich gerufen bat in jein Haus 
und jein Reich, und ſuche bier jeine heili— 
gen Spuren !“ 

„Wie verftehe ich das ?" 

„Mein Vater hat mich verftoßen aus jei- 
nem Hauje, weil ich vor ihm ben Gefreu- 
zigten befannt habe als den Meſſias.“ 

Jakob jchloß den Züngling in jeine 
Arme: 

„Selig find, bie um meinetwillen Ber- 
folgung leiden, fie werben das Himmel- 
reich gewinnen, jo verheißt der Meifter. 
Du aber fomm zu mir. Mein Haus ift dein 
Haus — wir Chriften haben fein Eigen«- 
tum.” 

„Ich komme aber nur, wenn du mir er- 
laubſt, der Gehilfe deiner Arbeit zu jein. 
Nicht müßig darf ich dein Brot efjen, und 
bin ich auch ded Handwerks nicht gewohnt, 
ich werde es bald jein, und will fchaffen 
wie dein Knecht und bein Genojje. Sind 
doch de3 Herrn Jünger auch Arbeitsleute 
gemwejen !" 

„So mag e3 jein, Joakim, und gemein. 
ſam wollen wir arbeiten, beten, dem Herrn 
dienen, und wenn es jein muß, für ihn lei» 
den und fterben I” 

„3a, das wollen wir!” rief Joakim be- 
geiftert, und jeine Augen leuchteten in 
ſchwärmeriſchem Feuer. 

„Aber nun laß uns bier noch ein wenig 
taften, die Stille diejes heiligen Ortes ge- 
nießen und des Herrn gedenken. Denn 
bier ift mir der liebfte Ort in Jeruſalem. 
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Hierher nehme ich gern die Abjchrift der 
Erzählung des Matthäus von dem Leben 
und Leiden unjeres Meifterd, und man- 
ch 8, was ich jelbft geſchaut und erfahren, 
wird mir boppelt lebendig in der bemweg- 
ten Seele.” 

Beide lagerten fich unter ben mächtig- 
ften ber Delbäume, und ber Alte jchlug die 
Gejchichte auf von der Nacht des Leidens 
Ehrifti und las: 

„Da kam Zejus mit ihnen zu einem Hof, 
der hieß Gethjemani, und jprach zu jei- 
nen Süngern: Gebet euch hier, daß ich 
dorthin gehe und bete, 

Und nahm zu fich Petrum und die zween 
Söhne Zebebäi und fing an zu trauern 
und zu zagen. 

Da ſprach Jeſus zu ihnen: Meine Seele 
ift betrübt bi3 an den Tod; bleibet bier 
und wachet mit mir. Und ging Hin ein 
wenig, fiel nieder auf fein Angeficht und 
betete und ſprach: Mein Bater, iſt es mög- 
lich, jo gehe diefer Kelch von mir; doch 
nicht wie ich will, ſondern wie du willjt . .“ 

Und die leije, rührende Stimme de3 al» 
ten Mannes Klang jo jchlicht und jo ergrei- 
fend, und Joakim flofien heiße Thränen 
über die Wangen. Als aber Jakob jchloß: 
„Aber das ift alles gejchehen, daß erfüllet 
würden die Schriften der Propheten. Da 
verließen ihn alle Jünger und flohen,” — 
da jchluchzte er laut auf: 

„Nein, niemals will ich fliehen vor dir 
und dich verlaſſen, Herr und Meifter !” 

Jakobus jchloß feine Rolle, ergriff des 
Sünglings Hand und Hielt fie feſt mit 
warmem Drude. 

„Und nun, komm, baß ich dir die Stelle 
zeige, wo ber Heilige gebangt und vorah- 
nend Todesangit empfunden hat, daß deine 
Seele fich ftärfe an dem heiligen Orte. 
Nur die Chriſten fennen ihn, und ich weiß 
e3 aus dem Munde des Apofteld Jakobus, 
den bie Juden in Jeruſalem hinabgeſtürzt 
haben von ber Höhe des Tempels. Er 
war meines Vaters Bruder. Komm!“ 

Langiam gingen fie unter den Delbäu- 
men bin in nördlicher Richtung. Ein fla- 
cher Fels zeigte fich den Bliden, und Ja— 
kob ſprach: 

„Hier haben die Jünger geſchlafen, in- 
be3 der Herr hinging und betete.” 

Er führte jeinen jungen Begleiter wei— 
ter, einen Steinmwurf weit, bis zu einem 
anderen Felſen, der wie ein Thor fich dff- 
nete, da3 in einem kurzen, halbdunklen 
Gang und dann in eine Höhlung führte, 
in weiche nur von oben her durch teilweije 
mit Gebüfch ummucherten Spalten matte 
Lichtſtrahlen Hereinfielen. 

„Hier war es, wo unfer Herr blutigen 
Schweiß jchmwißte, und die ganze Laſt des 
Fluches empfand, der auf den Kindern 
Adams laſtete,“ jagte wieder der Greis, 
und wie unter einem und demjelben An- 
triebe ſanken die beiden Chriften auf Die 
Kniee, und büdten fich tief, um den beili- 
gen Boden zu küſſen. 

Dann verließen jie den Raum und ftie- 
gen hinunter in das Thal und mwendeten 
fich gegen die Königsgräber nach dem 
Häuschen des Jakob. — — — 

Einige Tage waren vergangen. Die 
Toten waren beigejegt im Thale Jofaphat, 
und in ber Stadt jelbjt war es ruhiger ge- 
worden. Die unter Metilius zurücdgeblie- 
benen Römer zeigten fich in feiner Weije 
feindjelig, und da die Partei der Phari- 
jäer, der Hohepriefter und ber Rat, fich 
friedlich und entgegenfommend bewies, jo 
fonnte man, wenigſtens tag3 über wieder 
römiſche Soldaten in den Gafjen ber Ober- 
ftadt jehen, die, auch wenn jie mancher fin⸗ 
ftere Blid traf, doch keinerlei Anfeindun- 
gen ausgejegt waren. 

Unter den zurüdgebliebenen war auch 
Marcus Tibulius, Die Kunde von dem 
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Tobe bes Ananiad war auch zu ihm ge- 


fommen und erfchütterte ihn tief. Es 
drängte ihn, zu ben trauernden Frauen 
zu geben, und fie feiner Teilnahme zu 
berfichern, unb eines Abends begab er fich 
auch, in feinen Mantel gehüllt, nach dem 
Haufe auf dem Obermarfte, das ihm jo 
jchöne Gaftfreundichaft geboten. Die Die- 
ner ſahen einigermaßen verwundert ben 
römischen Eenturio, aber auf jeine Bitte, 
die Frauen jprechen zu bürfen, wurde er 
ohne Weigerung zu ihnen geführt. 

Er fand fie nach Gewohnheit auf bem 
flachen Dache des Haujes, und jie famen 
ihm freundlich und ftill entgegen, und da 
er mit warmen Worten jeine innige Teil- 
nahme verficherte am Geſchicke ihres Gat- 
ten und Bater3, weinten fie jtill und Sa— 
tab jagte: 

„Jehovah hat uns jchwer geichlagen — 
aber wir find in des Herrn Hand mweiches 
Wachs. Er Hat gegeben, — hat genom- 
men, gelobt jein Name!“ 

Der Römer war ergriffen von ſolch de- 
mutsboller Ergebung in ben Willen der 
Gottheit. Er folgte der Aufforderung der 
Frauen, fich niederzulajien, und mußte 
troß feiner Weltgewandtheit nicht gleich 
die rechten Worte für diejen Augenblid zu 
finden. 

„Sch bin glüdlich, euch fo ruhig zu je- 
ben. Glaubt mir, meine Seele hat geblu- 
tet in diejen unbeilvollen Tagen. Nimmer 
fann ich e3 billigen, was bon meinem 
Volke geſchehen ift, und wie ded Randpfle- 
ger3 Hohn den Zorn der Eurigen heraus- 
gefordert Hat, und ſelbſt Eleazar vermag 
ich nicht zu tadeln. Wäre ich Jude, ich 
meine, auch ich Hätte nicht anders gehan- 
beit... aber geben die Götter, daß er 
verfteht, Maß zu halten.“ 

Mit großen, dankbaren Blicken jah Miz- 
pah ihn an, und eine unverhohlene Wärme 
zitterte in ihrer Stimme, da fie erwiderte: 

„Wie freut ed mich, euch jo von Eleazar 
reden zu hören! O wüßtet ihr, wie jie ihn 
anfeinden und haſſen, Mathia der Hobe- 
priefter und unſer Oheim Ezekias. Gie 
nennen ihn den Fluch Jeruſalems.“ 

„Er kann es werben, ihr edlen Frauen 
— das darf ich euch nicht verhehlen wenn 
er verblendet wird und glaubt, den Legio- 
nen Roms trogen und Juda bon der Herr- 
ſchaft unjeres Weltreiches freimachen zu 
können. Er bat Rom nicht gejehen in jei- 
ner ganzen Kraft und Größe. O haltet 
ihn ab von unbefonnenen Schritten, fie 
könnten verhängnisvoll werben für ihn 
und jeine Vaterſtadt.“ 

„Du ängitigft uns, edler Marcus,” 
jprach Sarah : er aber erwiberte: 


„Nicht das möchte ich, aber laßt mich 
euch bitten: Dringet in Eleazar, daß er 
den Einfluß, welchen er gewonnen bei jei- 
nem ®Bolte, ausnütze, es zu beruhigen. 
Er möge verlangen, daß man den Land- 
pfleger wegen jeiner Willtür vertlage bei 
dem Gtatthalter Ceſtius, damit diejer 
nach Rom berichte und Geſſius Florus ab- 
berufen werbe; ich jelbft will, jomweit dies 
in meinen Kräften ftebt, ſolches Beitreben 
unterftügen, aber laßt ihn nicht zum 
Schwerte greifen gegen Rom. Was in ven 
legten Tagen gejchehen, wird vergejien 
werben, wenn Ceſtius das aufrichtige Stre- 
ben nach Frieden und Freundichaft ſieht.“ 


„3a, wir wollen Elenzar bitten,” jagte 
Mizpah in rührender Schlichtheit, „Damit 
er uns erhalten bleibe, denn er iſt num 
das Haupt und der Herr dieſes Haujes, 
und die Mutter will auch binausgehen zu 
Jonathan, um ihn heimzuholen, damit 
bies Haus ber Trauer wieder freundlichere 
Tage jehe. Ach, daß alles wieder gut und 
friedlich würbe I” 

„Das wollen die Götter!” jagte Mar- 
eus. — „hr glaubt nicht, wie ich es wün⸗ 
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ſche, daß ber Friede einkehre in dieſes 
Land und in diefe Stadt. Mit den berr- 
lichften Erwartungen bin ich nach Jeruſa— 
lem gelommen, und wenn auch ein Unfall 
mwie ein jchlimmes Vorzeichen mir beim 
Eintritt in die Stadt begegnete, es warb 
wieder gut gemacht burch die Aufnahme, 
bie ich in diefem Haufe fand. Mirmar es, 
als hätte ich meinen Vater wieder gefun- 
ben in Ananias, und bu, edle Sarah, bift 
mit der Güte einer Mutter mir entgegen- 
geflommen — —“ 

„Du aber bift ung Schuß und Schild ge- 
mwejen in einer ſchlimmen Stunde, in wel- 
cher wir ohne dich vielleicht da3 Leben 
verloren wie des unglüdlichen Yojua ben 
Anan Weib und Kinder. So find wir und 
näher gekommen, als es jonft in kurzer 
Frift geichehen kann, und ich zweifle nicht, 
wenn ich Jonathan heimführen kann in 
da3 Haus feiner Väter, daß er bir freund» 
lich begegnen wird, benn er iſt janft und 
gut und liebeboll,” jprach Sarah. 

„Und Hoffit du, daß er die Efjäer verlaf- 
jen werde ?" 

„Mizpah und ich, wir wollen jelbft hin— 
aus, ihn zu juchen und heimzuholen. Der 
Tod des Baters wird für unjere Bitte jpre- 
chen, denn unjer Haus ift einfam gewor— 
ben. Eleazar fommt nur jelten; es ift, 
als jcheuche ihn der friedfertige Geiſt des 
Baters hinaus aus tiefen Räumen... 
Was giebt es ?“ 

Die Frage galt einer Dienerin, die in 
jcheuer Entfernung jtehen blieb. 

„Joſua ben Anan ift geflommen und 
fragt nach dir, Herrin!” 

„D, jo verzeihe einige Augenblicde, eoler 
Marcus; ich will Hinabgehen und ihn em- 
pfangen. Hier herauf darf ich ihn nicht 
bringen, der Anblic eines Römers würde 
ben Armen aufs neue ängjtigen und erre- 
gen, benn jeine Seele ift getrübt.“ 


Sarah entfernte fich mit der Dienerin, 
und der Genturio blieb mit Mizpah allein. 
Es legte ich eine leije Bellemmung auf 
fein Herz, und er fand fein Wort, fein 
Auge aber ruhte mit mildem, warmem 
Glanze auf dem Angeficht der jungen Jü— 
din, das ſich lieblich färbte. Endlich jprach 
er leije: 

„Mizpab, feit du in meinem Arme 
Schuß gejucht, habe ich feine Ruhe mehr 
— was muß ich thun, um fie wieder zu 
gewinnen ?" 

„Vergeſſen!“ jagte leije die Jüdin, und 
ihr Angeficht jenkte ſich tief. 

„Kannft du ihn vergejien, jenen Augen- 
blid ?“ 

„Frage nicht jo — ſprich nicht jo— meine 
Seele muß des toten Vaters denten, alles 
andere ift Sünde in diejen Tagen,” jagte 
fie haj:ig und wie vor Angjt bebend. 

„Zaube von Zion, warum zittert dein 
Herz? — Iſt eg eine Kränkung deines to— 
ten Baters, wenn ich dir jage, daß du mit 
deinem jinnigen, ruhigen Wejen, mit dei- 
ner lieblichen Anmut mich gefejlelt haſt, 
daß ich zu den Göttern gejleht habe um 
bieje eine Minute, die mir nun gegönnt 
ift, um dir zu jagen, daß ich für dich leben 
und für dich fterben möchte ?“ 

Die Verwirrung Mizpahs wuchs. 

„Du bift ein Römer — ich eine Jüdin — 
du weißt, was daß jagen will, bejonders in 
unferen Tagen. Du opferjt dem Jupiter 
und dem Ward und wie fie alle heißen, 
deine Götter, die dir wert find, ich bete zu 
Jehovah, dem Einzigeinen, neben dem iſt 
fein anderer Gott. Und find nicht deine 
Waffen wider uns, und meines Bruders 
Waffen wider dich ? — O jprich nicht mehr 
davon, Marcus, es zerreißt mir das Herz.“ 

Das Geficht des Römers zeigte tiefe Be- 
kümmernis. 

„Mizpah — ich weiß, was uns ſcheidet, 


heute noch ... aber kann es nicht anders 
werden im Laufe der Tage — —“ 

„Niemals!“ ſagte die junge Jüdin hef— 
tig und erhob ſich. Auch Mareus ſtand 
auf bleich und ſchweigend. Er ſah ſie mit 
einem langen, tiefen Blicke an, dann ging 
er langſam, traurig nach der Treppe, die 
hinabführte in das Haus. Noch einmal 
wendete er ſich um; in ſeinen Augen lag 
eine ſtumme heiße Bitte, ein unſagbar tie⸗ 
fes Empfinden, ein verhaltener bitterer 
Schmerz und in einem Tone, der aus dem 
innerſten Herzen brach, rief er leiſe: 
Mizpab! — 

Da wußte ſie ſelbſt nicht, was ſie that, 
ohne einen Laut ging ſie mit weitausge— 
breiteten Armen auf ihn zu, umſchlang 
ihn, legte ihren Kopf auf ſeine Schulter, 
und indem er ſie an ſich zog, küßte er ſie 
auf ihr dunkles, weiches Haar. 

Da tauchte über dem goldenen Gitter 
ber Treppe ein Haupt auf, auf weichem 
der blante Helm leuchtete, und im nächjten 
Augenblide erjcholl ein zorniger Ruf. 
Das Mädchen löfte ſich erjchrocden aus der 
Umarmung, und jtand zitternd und bleich, 
ber Genturio aber jah gleichfalls über- 
raſcht und beftürzt in das finftere Antlig 
des Tempelhauptmanns, 

„Den Bater hat ein römijch Roß zertre- 
ten und die Tochter liegt an der Bruſt ei- 
nes römijchen Centurio. Schmach und 
Schande über dich, entartetes Kind des 
Ananiad! Und du, Frecher, der es wagt, 
nach all vem Schimpf und dem Jammer, 
den dein Volk uns angethan, auch noch 
einzubringen in das Heiligtum unjerer 
Familien, du gehſt nicht lebend aus dieſem 
Hauje, denn dieſes Mädchen? Ehre ift 
meine Ehre !" 

er 303 jein Schwert und drang auf ben 
Nömer ein, aber Mizpah warf fich vor 
diejen. Elea;ar lachte grauenvoll auf: 

„Sei uhne Furcht — ich bin fein Meu- 
chelmörder, Mızpah! Im ehrlichen Streite 
joll er mir ftehen, und der Gott Abraham 
wird bei mir jein und feinem Namen bel- 
fen. Zieh deine Waffe !“ 

„sch hebe das Schwert nicht gegen Miz- 
pahs Bruder; er ift mir Heilig auch in 
jeinem Haſſe!“ jprach ruhig Marcus, in- 
dem erdad Mädchen beijeite drängte. 

„Bas joll die Rede ? — Zieh, jage ich, 
oder ich vergeſſe des Edelmuts, denn noch 
einmal: du gehſt nicht lebend aus dem 
Hauſe!“ 

Abermals drang Eleazar gegen ben Rö- 
me. vor, in dieſem Augenblicke aber er- 
ſchien auf der Plattform mit zerzaujtem 
Haar und zerfegtem Gewande, ftierem 
Blicke und emporgeredten Armen Joſua 
ben Anan. Bei jeinem Anblıde wurden 
alle v.n Grauen durchichüttert, und Elea- 
zar ftredte die Waffe. Der Wahnfinnige 
aber trat bi8 an die Brüftung des Da- 
ches, und jchrie raub und eintönig hinab 
gegen die jtille Stadt jeine fürchterlichen 
Worte: 

„ztimme von Morgen, Stimme von al- 
len vier Winden, Stimme über er ujalem 
und den Tempel, Stimme über Bräuti- 
gam und Braut, Stimme über dad ganze 
Volt! Wehe über Jerujalem I” 

Bleich und zitternd erichien Hinter dem 
Wahnſinnigen Sarah. 

„Haltet ihn, daß er nicht Hinabjtürgt !” 
ichrie fie, und fchon war@leazar an Anans 
Seite, Mizpah aver bat mit jlehend erho- 
benen Händen den jungen Genturio halb- 
laut: „Geh' — um meinetwillen, geh’!“ 

Da jah er noch einmal tief und glücklich 
in die Augen, und gıng langiam die Trep- 
pe hinab. Eleazar aber kümmerte jich 
um ihn nicht weiter; er jührte den unje- 
ligen Bater jeiner erjchlagenen Braut 
heim in ſein ödes Haus. Zu Diizpah hatte 
er fein Wort mehr geſprochen. 

(Fortjegung folgt.) 
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In „Rundſchau“ No. 49 joll e3 
nicht 9. ©., jondern 9. 9. Buller 
beißen. 





Marie 2. Berg und Agatha 
Wiebe Eollektierten in der Ddeutjchen 
S. ©. zu Roſthern, Sasfatchewan, 
für die Motleidenden in Indien 
4.50, welche Summe fie durch Br. 
W. Nempel der Home and Foreign 
Relief Commiſſion zuftellen ließen. 


Sohn B. Iſaaks von Chicago ſpa— 
zieren während der Feiertage in 
Elkhart bei ihrer Schweiter Agatha 
Saaf und bei Editors. Freund 
Iſaak ftudiert in Chicago in einer 
der beften medizinischen Anjtalten, 
und da er ſich mit Enthuſiasmus jei- 
nen Studien widmet, jehen wir in 
ihm jchon einen tüchtigen zufünftigen 
Arzt. 





Mit Bedauern jehen wir, daß der 
Editor des „Sendboten”, 3. ©. 
Grimmel, nach Neujahr feinen Pla 
einem andern einräumen muß. Hof: 
fentlich ilt es nicht der wäßrige, 
form- und geftaltloje, alles Gründ— 
liche verabjcheuende amerifanijche 
Beitgeift, der den Kollegen aus jei- 
nem Stuble drängt. Wir wünjchen 
dem Blatte und dem neuen Editor 
Gottes Segen. 





Die vorige Ausgabe der 
„Rundſchau“ war jchon gedruct, ala 
der Editor die telegraphiiche Nach- 
richt erhielt, daß jein Vater Sonn— 
tag, den 22. Dezember, halb zwölf 
Uhr mittags in jeinem Heim in 
Hillsboro, Kanſas, an der Waſſer— 
jucht geitorben jei. Das Begräbnis 
hat am Weihnachtstage jtattgefunden. 
Diejes diene unjern vielen Verwan— 
dten und Freunden in Amerifa und 
Rußland zur Nachricht. Wir em— 
pfinden den Verluſt des geliebten 
Vaters jehr jchwer; Doch am jchwer- 
jten iſt uns, daß ich als ältefter Sohn 
nicht auf dem Begräbnis jein fonnte, 
um die hartgeprüfte Mutter tröjten 
zu helfen, denn meine Slinder, ob— 
wohl in der Senejung, waren noch 
nicht geiund genug, daß ich meine 
Frau mit Den Rekonvalescenten al— 


lein laſſen konnte. Wir dürfen es 
glauben, daß unſer lieber Vater jetzt 
bei ſeinem Heiland iſt. 





Das Weihnachtsfeſt, das lieblichſte 
unter den Feſten, das Feſt der klei— 
nen und großen Kinder, haben wir 
wieder hinter uns und ſind bis zur 
Schwelle des neuen Jahres gekom— 
men, haben ſie vielleicht ſchon über— 
ſchritten. Keine Zeit iſt mehr zum 
Nachdenken, zum Inſichgehen ange— 
than als die Jahreswende. Schon 
der Geſchäftsmann ſchließt ſeine Bü— 
cher ab und nimmt dann nach Neu— 
jahr eine Inventur auf. Auch wir 
haben Rechnungen abzuſchließen. Iſt 
die Bilanz zu unſern Gunſten oder 
Ungunſten ausgefallen? Vielfach ha— 
ben wir geirrt und gefehlt. Es giebt 
Leute, die können in einem fort um 
Verzeihung bitten, bleiben aber in 
der Regel auch ſtets die alten 
Knechte. Sie jagen ſtets: „Wenn 
ich jemand beleidigt habe, jo bitte ich 
.. . .. .“ Vor unjerm himmlischen 
Vater gilt ſolch ein Wenn aber 
nicht. Da hilft kein Heucheln und 
kein Verſtecken. Dafür haben wir 
aber auch die ſchöne Verheißung, daß 
er es dem Aufrichtigen will 
gelingen laſſen. Es iſt etwas Gro— 
Bes um die Aufrichtigkeit, d. h. um 
die Wahrheit. Der Teufel ift ein 
Vater der Züge und hat es veritan- 
den, der Unmahrbeit jo verjchiedene 
Hüllen zu geben, wie er jolche jelber 
bat. Die Lüge erjcheint heute oft in 
gleifnerifcher Geſtalt und bethört 
einfältige Herzen nur zu leicht. Sol- 
che verjteckte Zügen zu durchſchauen, 
dazu gehört viel Weisheit und Men— 
jchenfenntnis, und um öffentlich da= 
gegen aufzutreten, dazu gehört viel 
Mut. Sol ein Mut ift bis jekt 
nur zu oft herzlich jchlecht belohnt 
worden. Das alte Wort: „Die 
Welt will betrogen fein“ (Wir könn— 
ten das jogar auch auf lateinijch ja- 
gen!), bewahrbeitet jich noch immer. 
Die meiſten Menjchen hören lieber 
die gröbjten Schmeicheleien an, als 
daß fie auf eigene Fehler aufmerffam 
gemacht werden, und weiſen immer 
auf des Heilandes Liebe und Lang— 
mut bin; vergejien aber, daß der jo 
fiberale Heiland in einem Stüd jo 
ganz und gar nicht liberal war und 
furz und bündig erklärte: „Wer 
nicht für mich ift, der ift wider mich.“ 
Laßt uns einmal diejes kurze Wort 
al3 einen Spiegel vor unſer Geficht 
halten und eine offene und ehrliche 
Antwort geben. In den meisten Fäl- 
len wird’3 wohl heißen: „Ich war ge— 
gen ihn.“ Möchte die Jahreswende 
auch ein Wendepunkt in unjerm Le— 
ben jein, jo daß, wenn wir uns über 
ein Jahr wieder dieje Frage vorle— 
gen, wir freudig antworten fünnen: 


„Für ihn!“ 


Wenn wir zurücdbliceen auf Die 
großen Ereignifje in der Gefchichte 
der Völfer, jo jehen wir, daß Die 
meiften und blutigſten Kriege ent- 
ftanden, weil ein paar Große fich 
böje wurden. Gejchwind wurde eine 
Tendenzfrage oder drgl. aufgebaujcht, 
und die Maſſen auf beiden Seiten 
mußten bluten. Je weiter man zus 
rückgeht in das barbarijche Zeital- 
ter, „da es noch Tyrannen gab“, 
deito üfter können wir beobachten, 
daß ganze Völker Hingejchlachtet 
wurden, der Empfindlichkeit und 
Rachſucht und Unverjöhnlichkeit oder 
Habgier einzelner Dejpoten balber. 
Und wenn wir ung mit Schaudern 
abwenden von dem  bfutbeflecten 
Gemälde der Weltgejchichte und ung 
das pezielle Gebiet der Kirchenge- 
Ichichte anjehen, jo müfjen wir zur 
Schande der Menschheit gejtehen: 
die chriltlichen Kirchen haben fich 
gerade jo bitter befehdet und ver- 
hältnismäßig gerade jo viel Bruder- 
blut vergofjen wie die heidnijchen 
Barbaren. D, welch ein Hohn auf 
die Lehre unjeres Friedenskönigs! 
Wie fieht es num aber in den ganz 
engiten Kreiſen unferes eigenen Ges 
meinjchafts-Haushaltes aus? Man— 
cher ruft wohl aus: „Na, wenig 
jten3 nicht Blut!” Laßt uns den 
Schleier ein wenig lüften und ein 
wenig tiefer blicfen. Wie viel Faljch- 
beit, Eigennuß, VBerleumdung, Lüge, 
ſyſtematiſche Berfolgung, Unterdriüf- 
fung, Gewifjenszwang, Ehrabjchnei- 
dung jehen wir da nicht unter Brü— 
dern eines Eleinen Häufleins. Mit 
lächelndem Munde und gefalteten 
Händen kann jolch ein Heuchler einem 
aufrichtigen Chriſten, in dem erfte- 
rer aber inſtinktiv jeinen Gegner 
fieht, bi8 in die Tiefe verleumden. 

Ganze Gemeinden werden zer- 
rijjen, weil ein paar ehrgeizige 
leaders aneinander gerieten. Bfäf- 
fiſche Empfindlichkeit und Unver- 
jöhnlichkeit haben ſchon oft Bruder: 
frieg in den Gemeinden angefacht 
und viele Familien dahin gebracht, 
daß fie daß bißchen Religiofität, das 
fie noch hatten, einfach über Bord 
warfen und ganz mit der Welt mtit- 
gingen. Solch eine ſchwarzverſteckte 
Heuchlerjeele jollte vor aller Welt 
an den Pranger geftellt werden, da— 
mit nicht noch mehr unjchuldige 
Leute in ihren verpejteten Bann- 
frei3 gelockt werden. Wenn zwei 
gewöhnliche Sterbliche fich ftreiten, 


dann trauern die Engel; wenn aber . 


zwei rechthaberifche Prediger an- 
einander geraten, dann jauchzt die 
Hölle. Die gewöhnlichen Menjchen 
jtreiten fic) und werden fich dann 
wieder gut, aber in einen Pfaffen- 
jtreit werden ftet3 viele andere un- 
ichuldige mit Hineingeriffen und 
dauert derjelbe oft über ein Men- 
ichenalter binaus. Deshalb jollte 
man, jobald jich irgendwo zwei Pre- 
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diger ftreiten, Ddiejelben von ihren 
reſp. Gemeinden abjondern und nach 
Belieben ausftreiten lafjen; die Ge— 
meinde aber, d. 5. diejenigen, Die 
den Frieden haben wollen, jollten 
allein, ohne die Kampfhähne, in ih- 
ren Erbauungen fortfahren. Pro- 
batum est. 





Zum Jahresichluß. 


Bei der eriten Jahreswende 
Komm’ ich, Gott, dein Kind, zu Dir, 
Faſſe gläubig deine Hände, 

Denn du, Vater, bleibft bei mir. 
Viele wechjelnde Geftalten 

Sah mein Aug’ vorüberzieh’n, 
Sah die Rojen fich entfalten 
Und bes Lenzes Luft verblüh'n. 





Gold'ne Träume jind zerronnen, 
Sterne jah ich untergeh'n, 
Die da3 große Los gewonnen, 
Sad ich heut’ al3 Bettler ſteh'n. 
Menſchenruhm und Menjchenehre 
Enden mit dem Leichenzug — 
Auf dag Grab noch eine Bähre, 
Und des Ruhmes ift genug ! 


O der Wandlung flücht'ger Tage, 
Die ein Menjchenieben zählt! 
Heute Jubel — morgen lage, 

Bis der Tod jein Opfer wählt. 
Bald vermodern die Gebeine 
Und vergejien it ihr Thun, 
Nur die falten Marinoriteine 
Beigen an, wo fie jeßt ruh'n. 


Thöricht ift’3, nach Schäßen graben, 
Die zerrinnen mit der Beit, 
Ohne einen Halt zu haben 
An dir, Herr der Emigteit ! 
Eitel ift des Menschen Streben, 
Wenn es nicht hinüberreicht 
In das beij're, ſel'ge Leben, 
Das nur Wahn den Thoren deucht. 


Gott, ich rühme deine Treue, 
Deiner Liebe ew'ges Band, 
Und mein Glaube faßt aufs neue 
Deine ftarfe Baterhand! 
Unter deinem gnäd’gen Walten 
Schlieft das müde Kahr den Lauf, 
Wie dein Licht mir jchien im alten, 
Geht es mit dem neuen auf! 
KarlKeck. 


Briefhaſten. 


J. J. Quiring, Klein. — Ueber den Un— 
terſtützungsverein erhalten Sie am beſten 
Auskunft, wenn Sie an H. P. Goerz, 
Mountain Lake, Minneſota, ſchreiben. 

















E. P. Görzen. —Dank! Muß ſchon liegen 
bleiben, bis es wieder Neujahr iſt. 





Daheim, o welch ein ſchönes Wort, 
Daheim, o welch ein lieber Ort, 
Daheim, wie gerne möcht ich heim, 
Um ewig bei dem Herrn zu ſein! 





Mir und mich. Unteroffizier 
(beim Exerzieren): „Kerls, unter 
euch iſt immer einer dümmer als der 
andere! Huber! Nenne mich doch 
ämal den dümmſten Kerl der ganzen 
Kompagnie! Na, wird's bald!“ 

Rekrut Huber (zögernd): „Det 
darf ick nich; is janz jegen die Sub— 
ordination!“ 








1902. 


Fandwirtfhaftlides. 


Wie erhält man den Keller troden? 








Sehr oft kommt e3 vor, daß mit- 
ten im trockenen Sommer, wenn wo— 
möglich wochenlang fein Tropfen 
Negen gefallen, das Erdreich fußtief 
jeine Feuchtigkeit eingebüßt hat und 
alles und jedes draußen nach Waſſer 
jchmachtet, daß dann der Seller 
feucht ift und nicht jelten in dem 
Maße, dat große Wafjertropfen an 
den Wänden und der Dede hängen. 
Das iſt natürlich nicht die Folge zu 
ichlechter Entwäfferung des Bodens 
und mangelhafter Ableitung Des 
Grundwaſſers, denn die Erde hält, 
wie gejagt, zu der Zeit nur wenig 
Waſſer, fie iſt ausgetrocdnet wer 
weiß wie tief, mindeſtens zu trocden, 
um jolchen FeuchtigfeitSniederjchlag 
an den Sellerwänden herbeiführen 
zu können. 

Was it dann aber der Grund des 
SFeuchtigfeitsniederjchlages in jolchen 
Fällen, wenn es das Grundwaſſer 
nicht jein joll? — Es iſt die Folge 
der Verdichtung der Luftfeuchtigkeit 
bis zu Waſſer, an den Steinen, Zie— 
geln und Metall, welche kühler find 
als die Luft. Die Luft enthält im— 
mer eine große Menge Feuchtigkeit, 
jelbjt wenn fie noch jo trocen er— 
jcheint. Keller, in denen fich dieſe 
Erjcheinung bemerfbar macht, ba= 
ben gewöhnlich viel ungehinderten 
Butritt der warmen Außenluft durch 
tagsüber geöffnete Fenster und Thü- 
ren, der Hauswirt denkt vielleicht 
noch dadurch recht viel Gutes zu ftif- 
ten, daß er der warmen Luft den Zu— 
tritt geftattet, die die Feuchtigkeit 
verdunsten und den Platz gut aus— 
trocknen joll. 


Aber darin liegt der Fehler. Die 
Luft ift um jo mehr fähig, Feuchtig- 
feit zu halten je höher ihre Tempera= 
tur iſt und dieſe Fähigkeit verringert 
fich, je mehr die Temperatur fällt. 
Luft von einer höheren Temperatur 
muß deshalb in dem Maße von ih— 
rem Feuchtigfeitsgehalt verlieren „wie 
fie kühler wird und jegt einen Teil 
ihrer Feuchtigfeit ab an Gegenjtän- 
de, die kühler find als fie jelbit. 
Diejes Wafler, von dem fte fich un— 
ter folchen Umständen trennt, iſt be— 
kannt als Tau oder an Wänden und 
Mauern als Schweiß. 

Keller find im Sommer gewöhn— 
(ih Kühl, erſtens weil fie teilweile 
oder ganz im Boden liegen und 
dann, weil auch nur wenig direkte 
Sonnenwärme fie erreicht. Wenn 
nun die warme Luft in diejen kühlen 
Raum Zutritt erlangt, jo kältet fie 
ab, ihr in beträchtlicher Menge vor— 
handener Feuchtigfeitsgehalt verdich- 
tet fi), an den fühlen Wänden wird 
die Feuchtigkeit abgejeßt, und ift der 
Keller ſonſt jehr kühl, jo kann Die 


Verdichtung derjelben in der plößlich 
binzutretenden warmen Zuft bis zu 
dem Punkte vor fich gehen, daß Waſ— 
jertropfen an jedem Gegenſtande 
hängen. 

Mittlerweile wird der Keller aber 
auch immer wärmer, weil durch die 
Verdichtung der Feuchtigkeit die im 
Dunft- oder auch Dampfwajjer ge- 
bundene Wärme frei wird, bis zu— 
legt der Bunft eintritt, wo wohl die 
naſſen Wände verjchwinden und der 
Keller mehr trocken, aber auch im- 
mer wärmer wird, bi8 zuleßt nur 
wenig Unterjchied mit der Außen— 
temperatur erijtiert. 

Das Einlaffen der heißen Some 
merluft in den Keller wirft deshalb 
nach zwei Seiten jcehädlich, es macht 
den Keller feucht und macht ihn auch 
warm. Aus den vorgehenden Aus— 
führungen läßt fich daher erjehen, 
daß man, um einen Keller im Som— 
mer troden und auch fühl zu erhal- 
ten, fein Lüften desjelben am Tage 
in der Wärme vornehmen darf, wohl 
aber joll man zu diefem Zwecke des 
Abends, nachdem der Tau fich ſchon 
niedergejegt hat und die Außenluft 
womöglich kühler ift al3 die im Kel— 
ler, Fenster und Thüren groß und 
breit öffnen. Die Feuchtigfeit wird 
dann allmählich aufgenommen und 
der Keller wird auch nach und nach 
trodener. Dieje Methode ift mehr 
wirkſam al3 alles Kalfen, Salzen u. 
dal., die nicht viel mehr als Notbe- 
belfe find. 


Eine Handvoll Erde. 





Unjere Ackererde iſt keineswegs 
nur eine lebloje, unthätige, ſchmut— 
zige Mafje, unrein und unwert aller 
ihr zuteil werdenden Aufmerkſam— 
feit, jondern es ſteckt Leben in ihr, 
fie ift ein lebendiger und weſenhafter 
Körper, der arbeitet und in dem ge— 
arbeitet wird, in welchem immer- 
fort und fortwährend Veränderungen 
jtattfinden; unjere Acererde iſt als 
eine überaus große Küche zu betrach- 
ten, in der ohne Unterlaß Nahrung 
hergerichtet und Speiſe für die Pflan— 
zenwurzeln bereitet wird. 

Aller Ackerboden iſt durch Verwit— 
terungsprozeß aus Felsgeſtein ent- 
ſtanden, Froſt und Taumetter, Re— 
gen und Sonnenhitze, fließende Ge— 
wäſſer und Eisgletſcher haben ihren 
Anteil an dieſem Verwitterungspro— 
zeß. 

Der Boden beſteht der Hauptſache 
nach aus kleinen Geſteinteilchen ver— 
ſchiedener Größe; ſeine Fruchtbar— 
keit hängt in verhältnismäßig hohem 
Grade von der Größe dieſer Geſtein— 
teilchen ab, je gröber dieſelben, deſto 
unfruchtbarer der Boden. Außer 
den verwitterten Geſteinsteilen ent— 
hält jeder Boden aber auch noch ver— 
weſte Pflanzenſtoffe, dieſe geben 
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demjelben die dunfle Farbe und ver: 
mehren wejentlich die Fruchtbarkeit; 
ein ftarf mit Humus vermijchter Bo— 
den wird immer fruchtbarer jein als, 
wenn er Mangel an diefem Beitand- 
teil leidet. 

Der Acerboden iſt das Heim un— 
gezählter Mengen winzig Eleiner Le— 
bewejen, zu Klein um fie mit dem 
Auge zu erkennen, die unaufhörlich 
an der Arbeit find, um pflanzliche 
Stoffe zu zerftören, den Boden in 
Gare zu bringen und Pflanzennah- 
rung berzurichten. 

Das Tierleben ift auf Bflanzen- 
nahrung angewiejen, die Pflanzen 
(eben auf und im Boden. Ohne Die 
Ackererde würde auf unjrer Erde 
weder Tier noch Pflanzenleben mög— 
fich jein; die Dberfläche derjelben 
wäre nichts al3 eine fahle, unfrucht- 
bare Wüſte. — Und deshalb ijt eine 
Handvoll Erde mehr als ein Häuf- 
chen Schmutz — ja ganz bedeutend 
mebr; fie ift die Grundlage alles or— 
ganiſchen Lebens auf der Erde. 





Futtergeſchmack der Butter. 





Daß gewiſſe Futtermittel, bejon- 
ders Wurzelfrüchte und veichliches 
Füttern von Haferjtrob, der Butter 
einen unangenehmen Beigejchmac 
verleihen und dadurch den Wert der- 
jelben jehr verringern, iſt befannt 
und bat jchon manchem das Butter- 
machen verleidet. Wird die Milch 
an die Butterfabrif abgeliefert, jo 
wird die Sache noch jcehlimmer; es 
fann leicht durch Beimiſchung ſolch 
fehlerhafter Milch die ganze Maſſe 
verdorben werden und deshalb will 
man dort ſolche Milch überhaupt 
nicht haben. So hat man denn auf 
Mittel und Wege gejonnen, wie jol- 
cher Beigeſchmack zu verhüten jei. 
Man könnte da jchnell antworten, 
ganz einfach durch das Weglaſſen 
der betreffenden Futtermittel beim 
Füttern der Kühe; das läßt fich aber 
nicht immer ausführen. Der Far- 
mer muß die Futtermittel eben neh— 
men, wie er fie gerade bat, und kann' 
nur für das nächite Jahr fich jo ein— 
richten, daß er derartige Futterftoffe 
nicht wieder zu verwenden braucht. 
Im legten Sommer wurden 3.8. 
die Farmer in den von der Trocken- 
beit beſonders heimgejuchten Gegen— 
den gezwungen, vielfach wegen des 
Ausfalles der Heu- und Futterernte 
und der jpäten Jahreszeit wegen, 
Rüben zu ſäen, um außer Stroh 
doch etwas Futter für die Kühe zu 
haben. Nun find aber gerade die 
Rüben aller Art, wenn auch die eine 
Sorte mehr, die andere weniger, 
welche der Milch und damit der But: 
ter einen böchjt unangenehmen Bei- 
geichmacd geben. Es dürfte deshalb 
zeitgemäß fein, auf die Verſuche, die 
bier und auch drüben verjchiedentlich 
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zur Bejeitigung diejes Beigeichmaf- 
fe3 gemacht wurden, binzumeijen. 
Es bat fich herausgeftellt, daß der 
Beitpunft des Entrahmens der Milch 
von wejentlichem Einfluß auf den 
Geſchmack der Butter ift. Der üble 
Geſchmack zeigte fich z. B. gar nicht 
mehr, wenn die Milch fogleich, alſo 
noch „kuhwarm“, mit Separator ab- 
gerahmt wurde; derjelbe war jedoch 
wieder deutlich bemerfbar, wenn die 
Morgenmilch erſt zur Mittagszeit, 
oder gar noch jpäter, nach ein oder 
zwei Tagen, entrahmt wurde. Gleich 
jtarf, wie bei dieſem Verſuche, zeigte 
fih der Rübengeſchmack wieder, 
wenn die Abendmilch erit am näch- 
jten Morgen mit der Morgenmilch 
in den Separator gethban und der 
Rahm abgeſondert wurde; alſo jolche 
Milch, wie ſie unſere Farmer ge— 
wöhnlich des Morgens bei den But— 
terfabriken abliefern. 

Es zeigte ſich bei dieſen Verſuchen 
alſo ganz klar, daß, wenn die Milch 
ſogleich nach dem Melken entrahmt 
wurde, der ſchlechte Geſchmack nicht 
Zeit genug hatte, ſich zu entwickeln. 
Die Erklärung hierfür iſt wohl in 
dem Umſtande zu ſuchen, daß die un— 
angenehmen Geſchmacksſtoffe, Die 
jedenfalls bafterieller Natur find, 
nicht immer durch den Tierförper 
hindurch in die Milch gelangen, alſo 
nicht jcehon im Körper der Kuh der 
Milch mitgeteilt werden, jondern aus 
der Stallluft, die ja voll von den 
Gerüchen des Dunge3 und anderen 
Stoffen tft, in der in dieſer Luft jte- 
benden Milch abgelagert find. Da 
nım bei der fofortigen Entrahmung 
der Milch die Bakterien, mögen fie 
immer in diejelbe gelangt jein, wie 
fie wollen, feine Zeit haben, fich zu 
entwickeln und Fettkügelchen, das iſt 
dem Rahm, fich mitzuteilen, jondern 
jofort durch die Scheidung von Milch 
und Butterfett durch den Separator 
bejeitigt wurden, jo fonnte fich auch) 
der Futtergeſchmack in diefen Fällen 
nicht auf die Butter übertragen. 
E3 wäre nun wohl zu weit gegangen, 
wollte man behaupten, daß unter al= 
(en Berhältniffen in diejer Weije der 
Beigeſchmack der Butter entfernt 
werden fünnte; es find ja nicht im— 
mer Bafterienpilze, welche den Ge— 
ſchmack der Butter beeinflufjen. Im— 
merhin find die gemachten Erfah— 
rungen mit dem frübzeitigen Abrah- 
men wertvoll genug und haben eben= 
fall den Beweis geliefert, welche 


große Bedeutung die gründlichite 
Reinigung der Gejchirre, wie auc) 
der Milch unmittelbar nach dem Mtel- 
fen, wie auch die Beichaffenheit der 
Stallluft auf die Bejchaffenbeit der 
Butter hat; es ijt unter allen Um— 
ftänden geboten, die Milch jogleich 
nach dem Melken aus dem Stalle zu 
entfernen, 
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(Fortfegung von Seite 5.) 
fieren. Aber der Apoftel Baulus jagt: 
Denen, die Gott lieben, müſſen alle 
Dinge zum Beften dienen. Diejes 
aber zu glauben und im wahren 
Sinne zu verjtehen, dazu gehürt un— 
jererjeit3 eine völlige Hingabe zu 
Gott, der’3 nie böſe mit uns meint, 
auch dann nicht, wenn’3 unjerer Na— 
tur entgegen geht, und wir e3 nicht 
begreifen fünnen. Vieles, was wir 
bier noch nicht verjtehen und ung 
noch dunfel bleibt, werden wir dort 
im Lichte erfennen. Wenn ich num 
noch einmal auf das fomme, was 
uns das alte Jahr alles gebracht, jo 
ilt e3 die „Rundjchau”; Ddiejelbe hat 
ung auch manches Erfreuliche, aber 
auch manches Nichterfreuliche mitge— 
teilt. Zu leßterem gehört ja auch die 
ichrecfliche Ermordung de3 Präſi— 
denten MeKinley, ſowie auch alle 
Streifberichte. Solches find alles 
Zeichen der legten Zeit und ijt ein 
eilt aus dem Abgrund. Daß aber 
unter der jogenannten Chriſtenheit 
jo viel Zwieſpalt und Uneinigfeit 
berricht, das iſt das Traurigite und 
e3 würde dem Satan nicht jo oft ge= 
fingen, wenn mehr Xiebe und Einig— 
feit wäre. Vielen unter den Menno- 
niten it e3 jchon eine Schande, Men- 
nonit zu jein. Obzwar ein Menno- 
nit dem Namen nad) im Reiche 
Ehrifti feine Borrechte haben wird, 
jo iit e8 doch immer jchon ein Zei— 
chen des Abfall3 von der Einfalt 
Ehrifti, was nur aus geiftlichem 
Hochmut kommt, oder wenn man 
die Mutteriprache verwirft, wie es 
leider viele der ausgemwanderten 
Mennoniten in Amerifa thun und 
greifen zu dem Engliich. Haben fie 
doch ihr Vaterland verlafien, um 
nicht ruflifiziert zu werden (mo e3 
bi3 heute noch nicht darauf an- 
fommt); ſolches reicht alles eins 
dem andern die Hand. Sch meine 
aber nicht, daß es bier in Rußland 
in der Chriftenheit befjer fteht, denn 
wa3 Baulus in 1. Kor. 1, 12—13 
derjelben Gemeinde jchreibt und ta— 
delt: „Daß einer jchricht: Ich bin 
Pauliſch u. ſ. w.“ Daran fehlt es 
hier auch nicht. Der l. Heiland ſagt: 
„Daran wird jedermann erkennen, 
daß ihr meine Jünger ſeid, ſo ihr 
Liebe untereinander habet.“ Wäre 
dieſe Liebe vorhanden, ſo würden 
nicht ſo viel Trennungen der Par— 
teiſucht in den chriſtlichen Gemeinden 
vorhanden ſein. Einer iſt in ſeinem 
Glauben ziemlich weitherzig, wenn 
nicht etwa zu weit, der andere! iſt jo 
engbherzig, daß er fich jelbit Schaden 
und Eintracht thut. Solches ver- 


nimmt man aus den Korreiponden- 
zen, wo fich verichiedene Schreiber 
über verjchiedene Gegenitände erflä- 
ren. Ein jchon jeit Sahrhunderten her 
beitrittener Gegenſtand iſt die Tau- 
fe. Gewöhnlich aber wird nur die 
Form beitritten, was aber nad) mei- 


ner Ueberzeugung ganz unnötig ift. 
Denn nicht die Taufe, jondern der 
Glaube macht jelig. (Hier ift meine 
Hand!— Ed.) Hierüber ließe fich vie- 
les fchreiben, aber um anderer Ge- 
wiſſen zu jchonen, will ich e3 unter- 
lafien. Sch will gerne Andersden- 
fende tragen und möchte auch gerne 
getragen fein. Da ich viele Freunde 
und gute Bekannte in Amerifa babe 
und nicht alle mit Namen nennen 
fann, jo jeid alle ſamt dem Editor 
bon mir gegrüßt und bitte, wen e3 
interejfiert zu fchreiben, wenn auch 
durch die „Rundſchau“. 
Peter Goojjen. 


Kür die Wennonitirde Rundidau. 


Matthäi 25. 


Diejes bezieht fich allerdings auf 
die perjfünliche Wiederfunft Jeſu zum 
Weltgericht. — Darum jagt er: Wa- 
chet, denn ihr wiffet weder Tag noch 
Stunde, in welcher des Menjchen 
Sohn fommen wird. 

In diefen Gleichniffen von den 
zehn Jungfrauen und den Kinechten 
fünnen wir die Berjchiedenheit der 
Menſchheit jehen. Obzwar fie das 
gleiche vorgeben und ich zu derſelben 
Gemeinschaft anjchließen, jo kann 
doch die Herzenzitellung vor Gott 
jehr verjchieden jein. 

So war e3 auch im Gleichnig von 
den zehn Jungfrauen. Es beißt, 
fünf waren klug und fünf thöricht. 
Warum das? Das Thörichte wird 
wohl nicht entdeckt worden jein, bis 
fie jenfeit3 vor Gott jtanden. Da 
wird aller Herzen Zuitand offenbar 
werden. Da gilt feine Entjchuldi- 
gung, wie es oft bei den Menjchen 
gebt, oder welcher in der Hochichule 
gelernt hat fich zu verteidigen, und 
den Mund am beiten in Bewegung 
zu bringen. Da gilt nicht? als die 
wahre Aufrichtigkeit des Herzens. 
Wer in jeinem Leben für Gott gear- 
beitet hat, hat das Del der Gerechtig- 
feit und des Glaubens; das geht 
mit der Seele hinüber in das Jen— 
ſeits. Das verliert jeinen Wert im 





° Tode nicht. Das macht die Lampen 


brennen und wird belle leuchten vor 
Gott. Wer aber der eigenen Natur 
gedienet bat und Gottes Geboten 
nicht gehorſam war, der jammelt fein 
Del für das Jenjeit3. Wenn er dann 
jo vor Gott kommt, jo ift jeine Sache 
dunfel, er hat nichts für Gott ge- 
than. Da fieht er, daß er thöricht 
gehandelt bat, in jeinem Leben, und 
daß nun, was er gethan hat, feinen 
Wert vor Gott hat. Darum wird 
alles für ihn dunfel fein. Wenn er 
da jchon eine Lampe hätte, jo wiirde 
doch das Del fehlen, und alles Ei- 
gene fein Licht geben. Die Lampe 
bier auf diejer Welt ift, wenn fich 
jemand einer Gemeinschaft anjchließt 
und fich taufen läßt u. dgl. Beküm— 
mert fich aber weiter nicht, als daß 


er da fo ſchön gemütlich durch Die 
Melt fommen kann, wie es eben 
feiner Natur behagt. Wenn jemand 
ſolchem die Gefahr jeiner Seele an— 
zeigen und ihn eines Befjern beleh- 
ren wollte, jo ift der Menjch doch oft 
nicht geneigt, es anzunehmen, jon- 
dern er fühlt fich auf freiem Wege, 
der andere habe ihm nicht3 zu befeb- 
fen, er ſei fein eigener Herr und 
veritehe e8 ebenjo gut wie der an— 
dere. 

Sp wird e3 mit den thörichten 
Sungfrauen gemwejen jein, jo lange 
fie auf dieſer Welt waren, fühlten fie 
fih jo qut ausgerüftet als die an— 
dern, aber da fie vor Gott famen, 
war es ein großer Unterjchied. Sie 
hatten bloß für das Irdiſche und 
nicht für Gott gearbeitet, darum 
fehlte ihnen das Del de3 Glaubens 
und der Gerechtigkeit; fie waren 
nicht zubereitet und ausgerüstet für 
den Himmel. Es joll niemand den= 
fen, daß er auf dieſer Welt feiner 
eigenen Natur und dem Teufel die— 
nen fann und nad) dem Tode ein 
Kind Gottes jein. Das gebt nicht 
an. Gott ift gerecht, und durch dieje 
Gerechtigkeit müflen wir bier auf 
diefer Welt geübt und ausgerüstet 
werden; jonjt fehlt uns das teure 
Del der Frömmigkeit. Gott Eünnte 
ja ebenjo gut den Teufel in den 
Himmel laſſen als eine Seele, die 
nur dem Teufel gedient hat. Gott 
ift gerecht und läßt fich nicht ſpotten. 
Was der Menjch bier jäet, wird er 
Dort ernten. 

Und die Deutung von den anver- 
trauten Pfunden ift beinahe diefelbe. 
Der mit zwei Zentnern befam die 
gleiche Antwort al3 der mit fünf. 
Und von dem, der nur einen erhielt, 
wurde auch dasjelbe verlangt. Aber 
er that nicht3 dafür für feinen Herrn. 
Wenn ein Knecht nichts thut für fei- 
nen Meifter, jo bat er feinen An- 
ſpruch auf Lohn. Gott bat dem 
Menſchen unterjchiedliche Gaben ge- 
geben, und damit ſoll er arbeiten, 
um ausgerüftet zu werden für den 
Himmel. Gott fordert nicht mehr, 
als daß der Menjch aufrichtig ift, 
und arbeitet mit dem, was er ihm 
gegeben hat. Der Menjch kann auf 
diejer Welt thun und arbeiten, joviel 
er will; wenn er nichts thut für 
Gott, jo ift fein Leben unnütz und 
bat nur im Irdiſchen und in der 
Erde gewühlt, wie es ihn der Irr— 
geilt geraten hat. Darum jollen 
wir auf Gottes Wort und jeine Lehre 
acht geben, denn es gilt zu unjerm 
ewigen Wohl. Wir haben nur eine 
Beit, dasjelbe zu thun. 

305.39. 

Dalton., O. 





1. Sanuar 


Für die Mennonitifde Rundſchau. 


Pfalm 90, 10. 


Werte Lejer! Iſt es nicht in 
Wahrheit jo, wie obiger Pſalm jagt: 
Ein Jahr ift num wieder verflofjen 
und wie ſchnell iſt es vorübergegan= 
gen. Wir find jchon wieder einen 
Schritt dem Grabe, ja dem Richter— 
ftuhl Ehrifti näher gefommen, mo 
es fich entjcheiden joll, vb wir ewig 
jelig oder ewig verloren jein wer— 
den. Wir müffen jagen: „Wie jchnell 
vergeht doch unſere kurze Lebens— 
zeit,“ welche die einzige Zeit iſt, die 
wir haben, um uns bereit zu machen 
für die Ewigkeit. Wie ſollten wir 
befliſſen ſein, nun dieſe kurze Friſt 
auszunützen, um uns bereit zu ma— 
chen für die Ewigkeit. Der Verſu— 
chungen ſind viel und mancherlei, 
daß ein Chriſt es wohl notwendig 
hat, Tag und Nacht auf der Hut zu 
ſein, daß er nicht in Anfechtung falle. 
Ja, man muß allen Fleiß anwenden, 
ſich in ſeinem Beruf und in ſeiner 
Erwählung feſt zu machen. „Dar— 
um, ſo ſeid nicht träge, was ihr thun 
ſollt.“ „So ſeid nun wacker allezeit 
und betet, daß ihr würdig werden 
möget dieſem allen, das geſchehen 
ſoll.“ Solche Stellen zeigen uns 
deutlich, daß der Chriſt in ſteter Ge— 
fahr iſt, der verheißenen Krone be— 
raubt zu werden. Groß und wichtig 
iſt darum der Kampf der Kinder 
Gottes auf ihrer Reiſe durch dieſes 
Thränenthal. Es iſt darum notwen— 
dig, daß wir wohl gerüſtet ſind, ge— 
wappnet mit dem Harniſch Gottes, 
wider alle Feinde. 

Sind wir als Chriſten nicht oft 
zu träg und lau, dem Herrn zu dan— 
ken für die vielen Segnungen, derer 
wir uns im verfloſſenen Jahr er— 
freuen dürfen? O wie dankbar ſoll— 
ten wir gegen ihn ſein, daß er uns 
ſchöne Geſundheit, Obdach und 
Nahrung und noch vieles mehr ge— 
ſchenket. Darum, liebe Leſer, waren 
wir bis jetzt zu träg und undankbar 
gegen den lieben himmliſchen Vater 
geweſen, ſo laſſet uns von nun an 
doch ernſtlicher werden, ihm von 
Herzen zu danken, weil er es ſo gut 
mit uns meint, daß er ſeine Gnade 
alle Morgen aufs neue über uns 
aufgehen läßt. O laſſet uns ihm 
danken wie David, daß er uns die 
Rechte ſeiner Gerechtigkeit lehrt. Ja, 
daß wir ſein teueres Work in un— 
ſerm Hauſe haben dürfen, welches 
ein Schatz iſt, den wir niemals zu 
hoch ſchätzen können. Darum laſſet 
das auch unſere Hauptfreude ſein in 
dieſer Weihnachtszeit, daß uns ein 
Heiland geboren iſt, der willig iſt 
worden, ſich für unſere Sünden— 
ſchuld am Stamm des Kreuzes auf— 
opfern zu laſſen, auf daß wir leben 
möchten. Mit Gruß zum neuen 
Jahr 





Dan. Brenneman. 




















1902. 


Beitereianilfe. 


Allerlei. 


Der Abjchied eines alten Jahres 
wird überall ganz bejonders gefei— 
ert. Wohl feine Zeit ift von ſolchem 
Ernite für die einen, für die andern 
von folchem maßloſen Sinnenraujch 
und wildtoller Freude — wie Der 
Uebergang von der Bergangenbeit 
zur Zufunft. Ebenjo verjchieden 
find auch die Wünſche und Hoffnun— 
gen, welche in diefer Zeit die Men— 
ſchen hegen und die fie einander zu— 
rufen in Wort und Schrift. DO, ein 
buntfraujfer Blütenflor, dieje alljei- 
tigen Hoffnungen und Glückwünſche, 
die wie aus einem Füllhorn beim 
Sahreswechjel über alle Welt fich er- 
gießen! Auch Neujahrsgaben find 
vielfach gebräuchlih. Als Symbol 
des geheimnisvollen Lebens jpendete 
man im Altertum Gier, jpäter in 
manchen Ländern verjchiedene ſüße 
Kuchen, und neuerding3 ſchwemmt 
eine Flut wohlgemeinter, oft pracht- 
voller Gratulationsfarten durch Die 
Melt. Namentlih in Frankreich 
jpielen die ‚„„etrennes‘“ (Neujahrs- 
gejchenfe) eine große Nolle. Gal- 
lien, das alte Frankreich, war eine 
römijche Provinz, und Dieje Neu— 
jahrsgaben waren eine altrömijche 
Gepflogenheit zu Ehren der Göttin 
Strenia, die als Vorſteherin von 
Gaben (‚‚strenae‘‘) einen eigenen 
Tempel hatte. Selbſt die Kaijer 
verſchmähten ſolche Spenden nicht. 
Sp wird vom Kaiſer Augustus, der 
zu Jeſu Geburt die jüdiſche Cenſus— 
aufnahme außsgejchrieben hat, er- 
zählt, er habe die Neujahrsgaben, 
die auf dem Kapitol niedergelegt 
wurden, zur Anfertigung von Göt- 
zenbildern aus edlem Metall ver- 
wendet. Janus (daher Januar) 
war im alten Rom der Gott (Göße) 
der Pforten und Hausthüren, des 
Kriegs und Friedens, der Vergan- 
genheit und Zukunft, der mit jeinem 
Doppelgefichte rück- und vorwärts 
jchaute und in der rechten Hand 300, 
in der linfen 65 Steinchen hielt. 
Noch heute dient gerade an der Jah— 
reöwende die Welt ihrem Gott — 
heißt er Mammon, Luft und Freude, 
Sorge oder Sorglofigkeit — und der 
Ehriftenheit jchwebt gerade iiber der 
Jahresſchwelle der eine Name, der 
allein jelig macht. Mag der 1. Ja— 
nuar, der den Anfang bildet von je- 
ner großen Reihe unbefannter Tage, 
jener Summe von Freude und Leid, 
die man kurzweg „die Zukunft“ 
beißt, noch jo bedeutungsvoll für den 
Menjchen jein, — nur derjenige ver: 
rät fein Tappen im Dunfeln, der 
mit dem neugeborenen Heiland ein 
neues Gnadenjahr antritt! 








Selten, wenn jemals, bat Die 
Welt es erlebt, dab in jo vielen 
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Ländern junge Männer an der 
Spite der Regierung ftehen. Zwar 
giebt es noch immer zahlreiche ehr- 
mwiürdige Häupter unter den Regen— 
ten, doch ist ihre Zahl in den legten 
Jahren ſtark vermindert worden. 
In Dänemark regiert noch immer 
Ehriftian IX., der „Schwiegervater 
Europas“, troß feiner 83 Jahre, und 
in Defterreich-Ungarn fit Franz Jo— 
jeph, 71 Jahre alt, noch auf dem 
Throne. Melter noch al3 diejer ift 
Bayern Prinzregent Zuitpold mit 
81 und König Albert von Sachjen 
mit 74 Jahren. Auch Bräfident 
Diaz von Mexiko ift 71 Jahre alt. 
Zoubet, der Präfident der Franzo— 
jen, um die Mitte der Regierungs— 
zeit des Bürgerkönigs geboren, zählt 
mit feinen 63 Jahren gleichfall3 zu 
den älteren Herren, wie auch troß 
jeiner erſt kurzen Regierungszeit der 
bereits 60jährige Eduard VII. von 
England, dejjen Krönungzfeier nun 
mehr auf den 16. Juni 1902 fejtge- 
jeßt ist. Zu ihnen iſt endlich auch 
der König von Schweden und Nor— 
wegen zu zählen, Oskar II., der 
jest im 73. Lebensjahre ſteht. Auch 
unter den fleineren Fürſten wäre 
noch der eine oder andere ältere Herr 
zu nennen; aber jelbjt unter deren 
Zahl ift die Jugend vorwiegend. 
Beiſpielsweiſe jei nur der erſt jeit 
dem 9. April regierende Großherzog 
von Mecklenburg-Schwerin, der 20- 
jährige Friedrih Franz IV., ge 
nannt. Doch ganz auffallend iſt, 
wie viele junge Männer heute an 
der Spike der’ Großmächte und der 
Weltreiche jtehen. Unjer Bräfident 
it der jüngite unter allen jeinen 
Amtsvorgängern. Herr Noojevelt 
iſt 43 Jahre alt. Wilhelm II., der 
Kaiſer von Deutjchland, dem unjer 
Bräfident vielfach ähnelt und mit 
dem er auch viel verglichen wird, it 
noch um einige Monate jünger. Kö— 
nig Karl von Bortugal ift 38 Jahre 
alt, Nikolaus II. von Rußland zählt 
33, Viktor Emanuel von Italien 32 
Jahre. Serbien und Bulgarien ha— 
ben junge Monarchen, Afgbanijtan 
bat einen neuen, jungen mir. 
Griechenlands König Georg zählt 
noch zu den jungen Negenten. Der 
jüngste von allen aber iſt Alfonjo 
XILII., der im Mai bei Erlangung 
jeiner Großjährigfeit mit 16 Jahren 
den Thron befteigt, und nach ihm 
kommt die liebliche, neuerdings viel 
Kreuz erlebende Königin Wilhelmine 
von Holland. Aber merkfwürdiger- 
weiſe ift diejfe Jugend an der Spibe 
der Negierungen heute fein gefahr- 
drohendes Element! Nie zuvor hat 
die Welt jo deutlich gejeben, wie 
Verantwortung das Balancieren 
(ehrt. Als Wilhelm 11, mit 29 Jahren 
das Scepter übernahm, begte alle 
Welt Beſorgniſſe. Italiens junger 
König war vor jeiner Thronbejftei- 
gung Nadikaler. Rooſevelt weckte 


und Gerold der Wahrheit. 


in vielen Leuten Befürchtungen. 
Bar Nikolaus galt für einen Dejpo- 
ten, — abgeſehen von feiner ſchmäh— 
fihen Bergewaltigung Finnlands, 
erwies er fich als außerordentlichen 
MWohlthäter feines weiten Reiches 
und Mann des Friedens. „Erfah- 
rung macht den Mann” — Berant- 
wortlichkeit lehrt Maßhalten. 





An dem Hay-Pauncefote-Vertrag 
hängt ein bedeutſames Stück Ge— 
ſchichte. Als im Jahre 1850 Prä— 
ſident Taylors Staatsſekretär John 
M. Clayton mit Sir Henry Lytton 
Bulwer, dem Bertreter des briti- 
ſchen Minifter8 Lord Kohn Ruſſell, 
den Vertrag abjchloß, der beider 
Männer Namen trägt, da hatte 
England einen großen Diplomati- 
jchen Sieg über Amerifa errungen. 
Die Bereinigten Staaten bejaßen 
damals nur 23,000,000 Einwohner; 
fie hatten durch die Angliederung 
von Texas, New Merico und Gas 
lifornia ihr Gebiet beträchtlich er- 
meitert, und die Goldfunde in Ca— 
lifornia vom Jahre 1848, die nun 
einen gewaltigen Zujtrom von Men— 
ichen aus allen Weltteilen anlocdten, 
hatten einen Durchſtich der Land- 
enge von Nikaragua wünſchenswert 
gemacht. Da band ung England die 
Hände: der Klayton-Bulmwer-Ber- 
trag bejtimmte, daß Feine der bei- 
den Mächte dort einen Kanal bauen 
dürfe. England wollte nicht, Ame- 
rifa fonnte nun nicht. Alle Bemü— 
bungen, die jeither verjucht wurden, 
von den Staatsjefretären Blaine, 
Srelinghuyien und Bayard, Die 
Aufhebung des bedrücenden Ver- 
trages herbeizuführen, jcheiterten, 
bis es endlich Herren Hay nach zwei— 
maligem. Anlaufe gelang, England 
zum Aufgeben jeiner damal3 er- 
haſchten Bertragsrechte zu veranlaj- 
jen. Und nun rühmt man ung von 
dorther jo ſchön, fo laut vor aller 
Welt die Monroe: Dofktrin! Die 
Welt hat fich eben jehr geändert in 
den 50 Jahren. England ift heute 
von der Höhe jeiner Macht bedeu- 
tend herunter; die Vereinigten Staa- 
ten zählen heute 76,000,000 Ein- 
wohner, mehr al3 dreimal jo viel 
wie Damals, fie find weit umfang- 
reicher und zehnmal jo reich wie vor 
50 Jahren. Die Schweiter-Republi- 
fen des Kontinents haben eingeje- 
ben, daß unjer Land nach) Süden 
bin feine Vergrößerung im Schilde 
führt, und Europa hat die Monroe— 
Doftrin, wonach man fich von drü— 
ben ber bier nicht einmijchen ſoll, 
mehr und mehr würdigen gelernt. 
Uebrigen3 war es Deutjchland, das 
thatjächlich noch vor England die 
Monrve-Doftrin anerkannte, als es 
durch jeinen Gejandten vor einiger 
Zeit erflären ließ, er juche nichts in 
ganz Amerika, nicht einmal eine 
Kohlenftation, und das auch jett 
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wieder, da e3 gegen den Abenteurer 
Gaftro von Venezuela vorgeht, er- 
klärt, es werde lediglich jeine Ent- 
ichädigungsanfprüche eintreiben und 
die Monrve-Doftrin dabei nicht ver- 
legen. Amerika, das mit dem Aben— 
teurer Caſtro, als unjer Gejandter 
da3 Land verlafien mußte, jelbit 
böfe Erfahrungen gemacht, hat nichts 
einzuwenden. Denn die Monroe— 
Doktrin ſoll feinesweg3 für einen 
Mann wie Eajtro ein Freibrief fein, 
unter deſſen Schutze einem europäi- 
ſchen Staate ſchweres Unrecht unge: 
ſtraft zufügen zu dürfen. 





Abermals it dem Kongreſſe durch 
Senator Frye, den derzeitigen Vor— 
fiber de3 Senats, eine Schiffsjub- 
fidien-Vorlage zugegangen. Sie ift 
wejentlich anders al3 die frühere, 
indem fie alle Prämien auf Fahrge— 
ichwindigfeit fallen läht. Sie for- 
dert größeren Tonnengehalt al3 die 
vorige für die Schiffe, die Subfidien 
beanspruchen, und teilt die Schiffe je 
nach ihrer Fahrgeichwindigfeit von 
14—20 Sinoten in ebenjo viele Rlaf- 
fen ein. Die Bojtjubfidien von 1891 
jollen wieder gewährt werden, und 
jedes amerifaniiche Schiff, das dem 
ausmärtigen Handel dient, joll einen 
Gent die Tonne auf jede 100 Mei— 
fen erhalten. Schiffe, die Regie— 
rung3bilfe erwarten, müfjen in ei— 
ner dem Flottenjefretär genügenden 
Bauart und zwar jo gebaut fein, 
daß fie im Kriegsfalle zu Ver— 
teidigungszwecken verwendbar find. 
Dhne Frage wird auch diefe Vor— 
lage lebhafte Debatten veranlafien. 
Unferer Handelsflotte aufzubelfen, 
ift ja freilich jeher wünſchenswert. 
Präfident Rooſevelt wie Präſident 
MeXinley befürmorteten es. Man 
braucht nur einmal im Hafen von 
New NMorf oder San Francisco das 
Ein- und Auslaufen von Handels- 
ichiffen beobachtet zu haben, um da= 
von überzeugt zı werden, daß es 
mit der amerifanijchen Handelsma— 
rine auf den MWeltmeeren armielig 
beftellt ilt. Hinter der Bewegung 
zu gunften einer größeren Rauffah- 
rerflotte können alfo mehrfache gute 
Gründe Stecken: einmal Patriotis— 
mus, daß der blühende amerifani- 
fche Auslandhandel auch immer 
mehr in amerifanijchen Kielen und 
unter unferer Flagge fahre; zum 
andern der Wunsch, einer Schiffs- 
bau-Induftrie aufzubelfen, die Tau— 
fende von gejchieften Arbeitern be— 
chäftigen Fünnte. Dieje zwei Ge— 
fichtspunfte legte Senator Hanna in 
einer großen Rede den Boftoner 
Kaufleuten ſehr geſchickt dar und 
wies nach, wie wir jährlich fremden 
Schiffen an Fracht $200,000,000 
auszahlen, eine enorme Summe, 
die — wenigſtens großenteil® — 
bier bleiben jollte. Dennoch find 
Subfidien ein eigenartige® Ding, 
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wie vor Jahren die Unteritügung 
des Baues der PBacific-Bahnen be— 
wies. Anderjeit3 wieder ilt es 
Thatjache, daß alle europäiichen Re— 
gierungen ihren Handelsflotten fi— 
nanzielle Beihilfe gewähren, ins— 
gejamt das Jahr $28,000,000. Je— 
denfalls empfiehlt es fich für Onkel 
Sam, nicht für den Bau, ſondern 
erst für die Leiftungen von Schiffen 
— mie ja nun die neue Vorlage e3 
will — finanziell zu lohnen. 





Der lang erwartete Bericht der 
drei Ehrenrichter in der von Schley 
geforderten Unterjuchung ijt vom 
Marineminister veröffentlicht worden 
und hat dem Lande abermals eine 
Ueberrafchung bereitet. Die Richter 
ftimmen nicht überein. Die beiden 
KRonteradmirale Benham undRamjay 
finden, daß Admiral Schley mit der 
größten Schnelligkeit hätte nach Cien— 
fuegos geben und eine enge Blof- 
fade aufrecht erhalten jollen; daß 
er fich hätte bemühen jollen, Aus— 
£unft darüber zu erlangen, ob fich 
das Spanische Gejchwader dort be= 
finde; daß er jchnell nach Santiago 
hätte gehen jollen; daß er feine Be— 
wegung nach rücfwärt3 hätte ma= 
chen jollen; daß er den Befehlen 
de3 Departements hätte geborchen 
jollen; daß er fih bemüht haben 
jollte, die jpanischen Schiffe im Ha— 
fen von Santiago zu fangen; daß 
er nicht jein Möglichites gethan 
babe, um den „Colon“ zu zeritö- 
ren; daß er durch die Wendung der 
„Brooklyn“ verurjachte, daß Das 
Gejchwader an Diftanz verlor; daß 
er dadurch die „Texas“ nötigte, zu— 
rüc zu fahren; daß er Hodgjon 
Unrecht zufügte; daß fich die Füh— 
rung der Blocdade durch Schwan- 
fung, Zögerung und Mangel an 
Unternehmungsgeilt Fennzeichnete; 
daß jeine amtlichen Berichte über 
den Kohlenvorrat irre leitend wa— 
ren; zum Schlufje aber — daß jein 
Verhalten mährend der Schlacht 
jelbftbeberrichend war und daß er 
durch jein perjönliches Verhalten die 
ihm untergebenen Offiziere und 
Leute ermutigte.. Wie auffällig 
„ſtimmt“ doch diefer Schluß zu al- 
lem vorhergehenden Tadel! Schlim- 
mer noch jtimmt der Bericht mit 
dem Händedrudf und den Gratula= 
tionen, die Schley und feinem An— 
malt Rayner am Schlufje des Pro- 
zeſſes auch von Benham und Ram— 
ſay zu teil wurden. Admiral Dewey 
dagegen hat den Mut feiner Ueber— 
zeugung. Er jagt in jeinem Be— 
richte, dat die Fahrt nach Cienfue- 
903 mit aller Schnelligkeit zurüd- 
gelegt wurde; daß in Anbetracht des 
Kohlenvorrates die Blockade von 
Gienfuegos wirkſam mar; daß 
Scley ' dem britiichen Dampfer 


„Adula” in den Hafen von Gien- 


fuegos einzulaufen geftattete, um 
Auskunft über das fpanifche Ge- 
ſchwader zu erlangen; daß er die 
Fahrt nach Santiago mit jo großer 
Schnelligkeit machte, wie möglich 
war, wenn er das Gejchwader zu— 
jammenbalten wollte; daß die Blof- 
fade von Santiago wirkſam war; 
und jchließlich, daß er der höchſte 
Dffizier vor Santiago war und 
den abfoluten Befehl führte, wes— 
halb er zu der gebührenden Aner- 
fennung für den ruhmreichen Sieg 
berechtigt jei, welcher die gänzliche 
Vernichtung der ſpaniſchen Schiffe 
zur Folge hatte. Auch über dem 
Ehrengerichte fteht noch ein höheres 
Gericht — das Volk, und das jagt: 
Benham und Ramſay verſtehen fich 
aufs Kriechen, Schley und Demwey 
verjtehen fich auf3 Siegen! 
(Abendjchule. ) 





Die beiden Kanal-Entwürfe. 


Die Iſthmuskanalfrage ift in eine 
neue Phaſe getreten. Die Aktionäre 
der franzöfifchen Banamafanal-Ge- 
jellfchaft find zu der Einficht gekom— 
men, daß ein halbes Ei beſſer iſt al3 
eine leere Schale und haben deshalb 
ihren Direftorenrat ermächtigt, ihr 
Eigentum und ihre Gerechtiame auf 
der Yandenge von Banama den Ver— 
einigten Staaten zu einem mäßigen 
Preiſe anzubieten. Bei dem Ber- 
gleiche der Pläne für die beiden gro— 
ben Wafjferweg- Projekte jpielt der 
Koftenpunft natürlicherweije eine 
bedeutende Rolle. Die Panama- 
Gejellichaft hat bereit3 $109,000,000 
an den Kanalbau gewandt und hoff- 
te, daß die Vereinigten Staaten ihr 
diefen Betrag bei einer Uebernahme 
des Eigentums zurüceritatten wür— 
den. Die amerifanijchen Sachver- 
ftändigen haben den thatjächlichen 
Wert diefer Arbeiten aber nur mit 
$540,000,000 in Anjat gebracht; e3 
war jomit bier eine Differenz vor- 
handen, welche dem Abjchlufje eines 
beide Teile befriedigenden Abkom— 
mens bindernd im Weg ftand.. 

Der Bau de3 Nikaraguafanals 
würde nach den amtlichen Schäßun- 
gen $189,000,000 koſten, die Fertig- 
ftellung des Panamafanals $213,- 
000,000. Bu legtgenannter Summe 
wäre noch die Entichädigung an die 
Aktionäre der Banamafanal-Gejell- 
jchaft zu rechnen. Dem Nikaragua 
fanal würde, jomweit die einmaligen 
Baukoſten in Frage kommen, der 
Vorzug zu geben jein; jeine jährli- 
chen Unterhaltungsfoften werden 
aber um $1,350,000 bis $2,000,000 
höher berechnet, als die der Pana- 
ma=Linie. 

Der Rikaraguafanal würde 190, 
der PBanamafanal aber nur 47 Mei- 
len lang werden. Im Nifaraguafa- 
nal hätte die Schifffahrt überdies mit 
einer größeren Anzahl Schleujen und 


binderlicher Biegungen zu rechnen. 
Selbjt wenn man die 59 Meilen lan 
ge Strede in Abzug bringen wollte, 
welche die Schiffe durch den Nikara— 
gua-See mit voller Gejchwindigfeit 
zurüclegen fünnen, verbliebe immer 
noch ein Minus von 84 Meilen Ka— 
nalfahrt zu gunften der Panama- 
Linie. 

Der Nifaraguafanal bätte aber 
anderjeit3 wieder den Vorzug, daß 
er una näher läge al3 der Panama— 
fanal. Schiffe, welche von unferen 
atlantischen nach den pacifiichen Hä— 
fen fahren, würden bei Benußung 
der Nifaragua=Linie einen um etwa 
500 Meilen kürzeren Weg finden, 
al3 wenn fie den Banamafanal paj- 
jieren müßten. Die Reife von den 
jüdamerifanischen Häfen an der Kü— 
te des Stillen Meeres nach jenen 
der atlantiichen Küfte würde bei der 
Fahrt durch den Banamafanal um 
400 Meilen kürzer fein, al3 bei der 
Benugung des Nifaraguafanal3. 


Die Durchführung des Banamafa- 
nal3 würde zwei Jahre mehr in An— 
jpruch nehmen, als der Bau des Ni— 
faraguafanal3, obwohl bei leßterem 
noch erit die Hafenbauten ausgeführt 
werden müßten, während zu beiden 
Seiten der Panama-Linie bereits 
gute Häfen vorhanden find. 

Der Hydograph der ifthmijchen 
Kanalkommiſſion bat die relativen 
Vorzüge der beiden Projekte in 
Geldwert umgejeßt und dabei gefun= 
den, daß die Banama-Linie einen 
fommerziellen Mehrwert von $35,- 
400,000 bieten würde. Die Kommij- 
fion jagt in ihrem vor wenigen Ta- 
gen veröffentlichten Bericht, daß die 
Borteile, welche die Nifaraguafanal- 
Linie der amerikaniſchen Schifffahrt 
böten, den relativen Mehrwert der 
Panama-Linie aufwögen. Wenn die 
franzöſiſche Geſellſchaft aber jegt ihre 
Forderung jehr bedeutend ermäßigt, 
jo gerät das Bünglein der Wege 
wieder ind Schwanfen, und die Ka— 
nalkommiſſion zieht vielleicht ihre 
Empfehlungen nochmal3 in Erwä— 
gung, bevor fie ihr letztes Wort 
Ipricht. (Ill. Staatszt.) 





Schlechte Nachrichten. 


Manila, 23. Dez. — General 
George W. Davis, der Komman— 
deur im Diſtrikt Zamboanga auf 
der Inſel Mindanao, hat darum 
nachgeſucht, daß die Provinz Mi— 
ſamis auf Mindanao wieder unter 
Militär-Kontrolle geſtellt werde, 
nachdem er feſtgeſtellt hat, daß der 
kürzlich erwählte Präſident und an— 
dere bekannte Männer von Caga— 
yan de Miſamis ſich des Hochver— 
rats ſchuldig gemacht haben, indem 
ſie den Inſurgenten Munition zu— 
kommen ließen. Alle Männer ge— 
hörten der geheimen Katipunan-Ge— 
ſellſchaft an. 





1. Januar 


General James F. Wade hat den 
Plan des Generals Davis gutge— 
heißen und er ſagt, daß die Mili— 
tärbehörden für die Etablierung des 
Friedens, guter Regierung und 
Rechtspflege notwendig ſeien. Man 
glaubt indeſſen, daß die Philippi— 
nen-Kommiſſion das Geſuch ab— 
ſchlägig beſcheiden wird, da ein ähn— 
liches Geſuch des Generals Chaffee 
bezüglich der Provinz Tayabas auf 
Luzon, wo die Rebellen kürzlich 
wieder ſehr aktiv geweſen ſind, eben— 
falls abgeſchlagen wurde. 

Alle Bemühungen, die Ausgaben 
der amerikaniſchen Armee auf den 
Philippinen zu verringern, haben 
wenig Erfolg, da in der Zahl der 
Armeepoſten fortwährend eine Zu— 
nahme zu verzeichnen iſt. Dieſe iſt 
teilweiſe auf die Aktivität der In— 
ſurgenten auf der Inſel Samar, in 
den Provinzen Batangas und Ta— 
yabas und an anderen Orten zu— 
rückzuführen, teilweiſe aber auch auf 
die Schaffung von Munizipalver— 
waltungen in vielen Städten, in die 
Garniſonen gelegt werden mußten, 
um die Ordnung aufrecht zu erhal- 
ten. 

Kapt. John S. Parfe jun. und 
30 Mann vom 21. Infanterie-Regi- 
ment jtießen leßte Woche bei Alami— 
nos in der Provinz Laguna auf 60 
Inſurgenten, von denen vier Mann 
getötet wurden. Auch wurden meh— 
tere Kanonen erbeutet und ihr La— 
ger wurde zeritürt. 

General Bell bat Lieutenant 
James D. Tilford vom erjten Kaval— 
lferie-Regiment zur Beförderung in 
Vorſchlag gebracht, weil Derjelbe 
fürzlich eine ftarfe Abteilung Re— 
bellen auf einem Hügel überrajchte, 
16 von ihnen tötete und 16 Ge— 
wehre und 500 Patronen erbeutete. 
Auch eine KRundichafter =» Abteilung 
des 2. Infanterie-Regiments tötete 
eine Anzahl Injurgenten. 

Zwei Briejter in der Provinz Ba— 
tanga3 find verhaftet worden, weil 
fie hinter dem Altar in der Kirche 
MWerfzeug für die Anfertigung von 
falfchem Gelde verbargen, mit dem 
die Inſurgenten bezahlt wurden. 

Die öffentlichen Schulen in Bis 
gan in der Provinz Ilios auf Zus 
zon feierten den Geburtätag Des 
Batrivten Joje Rizal, der von den 
Spaniern erjchoffen wurde. Der 
Gouverneur der Provinz hielt eine 
Anjprache an die 700 Kinder, in der 
er jagte, fie jollten die amerifani- 
iche Flagge küſſen und jegnen, weil 
fie ihnen die Freiheit gebracht habe, 
für die Rizal geitorben jei. 

Südafrifa. 

London, 2. Dez. — In einer 
von Johannesburg Datierten, am 
Sonnabend, den 21. Dezember ab— 
gejandten Drabhtnachricht meldet Lord 
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Kitchener, daß fowohl in der Orange 
River Colony, wie im Transvaal- 
Gebiete heftige Gefechte ftattgefun- 
den haben. 

Zweihundert Mann britijcher be— 
rittener Infanterie waren, in Eleinere 
Abteilungen aufgelöft, Dabei, Die 
Farmen in der Nachbarichaft von 
Beginderyn zu durchjuchen, als fie 
plöglich von 300 Buren und 40 be— 
waffneten Eingeborenen, unter Kom— 
mandant Brisk, angegriffen wurden. 
Die Attacken erfolgten mit großer 
Heftigfeit und wurden jtet3 von ei— 
ner geradezu erdrückenden Mehrzahl 
ausgeführt. Soweit giebt Die Depe- 
iche zu, daß die Engländer jchwere 
Berlufte erlitten haben; Einzelheiten 
fehlen noch. 

Des weiteren berichtet Kitchener, 
daß auch bei dem Engagement bei 
Zangberg am 18. Dezember, wo der 
General Dewet eine britijche Streit- 
macht angriff, die unter dem Befehle 
der Generale Dartnell und Camp— 
bell jtand die Buren tapfer darauf 
losſtürmten, und mehrere Stunden 
lang wie die Verzweifelten fochten. 
Schließlich jei Dewet zurückgeworfen 
worden; feine Verluſte hätten 20 
Mann betragen. Auf jeiten Der 
Engländer fielen 12. 

Am 20. Dezember brachte der Ge- 
neral Botha mit jeinen Leuten der 
Vorhut des Oberſten Damant am 
Tafel-Kop in der Orange River Co— 
lony eine arge Schlappe bei. In ei- 
nem kühnen Anlauf bejegten die gut 
berittenen, in den Uniformen von 
britiichen Meomen ſteckenden Buren 
einen Hügel, welcher den Schlüjjel zu 
der Dahinter liegenden britiſchen 
Hauptitellung und den Batterieen 
bildete, und zwar, bevor die engli- 
iche Avantgarde herankommen konn— 
te, welche gleichfalls mit aller Macht 
darnach jtrebte, Herrin der. wichtigen 
PBofition zu werden. Von oben er- 
öffneten ſodann die erjteren auf die 
in aufgelöjten Reihen beranjagende 
berittene britiiche Infanterie ein 
wohlgezieltes Einzelfeuer. Die Eng- 
länder deckten fich jo gut fie fonnten 
und hielten ftand, bis fie ſämtlich, 
bis auf vier, gefallen oder verwun— 
det waren. In diejem Eritifchen Au— 
genblicle war e8 dem General Da- 
mant endlich gelungen, Verſtärkun— 
gen heranzuziehen, die jofort zum 
Angriff übergingen, und die Buren 
ichließlich von der Anhöhe vertrieben. 

Die Berlujte der Engländer find 
ſchwer; der Oberſt Damant jelbit 
liegt an feinen Wunden auf den Tod 
darnieder, zwei Offiziere und zwan— 
zig Mann fielen, drei weitere Offi— 
ziere und fiebzehn Mann find blej- 
fiert. Die Buren ließen ſechs Tote 
auf dem Hügel und zerjtreuten ich, 
von den Engländern verfolgt, die 
eine Anzahl Gefangene machten. 
Später baten die Buren unter dem 
Schuß der weißen Flagge ihre Toten 
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fortholen zu dürfen und gaben bier- 
bei ihre Gejamtverluitziffer auf 27 
an. 
Während der Nacht vom 19. zum 
20. Dezember attadierten die Buren 
das Truppenlager bei Eland-Spruit, 
wurden jedoch zurücdgeichlagen und 
verloren acht Tote, unter ihnen den 
Kommandanten Kriege. Der Feld— 
fornett Mahon ſowie drei andere 
Buren blieben jchwerverwundet lie- 
gen. Andere Verwundete wurden 
von ihren Kampfgenojjen in wolle— 
nen Decken mitgenommen. Auf jei- 
ten der Engländer fielen fieben 
Mann; verwundet wurden ſechs Of— 
fiziere und achtzehn Soldaten. 


Im öftlichen Transvaal griff am 
20. Dezember der Oberſt Macdenzie 
die Burenftreitmacht de3 Komman- 
danten Smith bei Lake Banagher 
an. Der Berlujt beträgt auf jeiten 
der Freiheit3fämpfer ſechs Tote und 
jechzehn Gefangene. Es gelang dem 
Kommandanten Smith, fich mit jei- 
nen Truppen zurüczuziehen. 





Zu gunften der Buren. 


Direft aus dem amerifa- 
niſchen Volke mehren ſich Die 
Stimmen der Entrüſtung ob der 
Greuel in Südafrika. Zu einer 
gesßartigen Demonſtration für die 
Sache des unglücklichen Burenvolkes 
geſtaltete ſich die Maſſenverſamm— 
lung, welche im Auditorium-Theater 
zu Chcago ſtattfand. Bis auf den 
letzten Pla war das geräumige 
Theater gefüllt, als zur Eröffnung 
der Verjammlung ein deutjcher Maſ— 
jenchor das Lied „Das treue deutſche 
Herz“ erichallen ließ. Richter Mur- 
ray F. Tuley, Vorſitzer des Chica— 
goer Zweigs der amerifanijchen 
Transvaal-Liga, unter deren Auſpi— 
zien die Berfammlung jtattfand, rief 
die Verjammlung zur Ordnung und 
jeßte in angemefjenen Worten den 
Zweck derjelben auseinander: näm— 
lich Proteſt zu erheben gegen Die 
graufame und jchändliche Kriegsfüh— 
rung der Briten ın Südafrika, und 
dem armen und unglücdlichen Volke 
der Buren, namentlich den Nermiten 
in den Reconcentrado-Tagern, Hilfe 
zu leiiten. 

Es ſprach dann Richter Theodore 
Brentano, worauf der Redner des 
Abends Bourfe Codran von New 
York vorgejtellt wurde. Mit jtürmi- 
jchem Applaus wurde derjelbe em— 
pfangen. Jedes feiner Worte wurde 
mit Beifall aufgenommen. Doch 
als er zum Schlufje jeiner Rede da— 
von ſprach, daß es die Pflicht des 
Bräfidenten der Ver. Staaten jei, 
durch ein Meachtiwort den Greueln 
des gräßlichen Krieges ein Ende zu 
machen, da erdröhnte ein Donner 
der Begeifterung durch das ganze 
Haus, der die mächtige Halle in ih— 
ren Grundfejten erzittern ließ. 


Eine Waſſerleitung in e- 
rufalem. 


Das zioniftifche Blatt „Die Welt“ 
berichtet darüber u. a. folgendes: 
Endlich bat fich die türkische Regie— 
rung, Durch den heurigen Regen— 
mangel angetrieben, entjchlofjien, die 
23 Kilometer lange uralte Wajjerlei- 
tung von den Salomonijchen Teichen 
bei Artas, die jeit Jahrhunderten 
außer Funktion war, wieder in jtand 
zu jeßen. Die defekten irdenen Röh— 
ren jollen durch eiſerne erjeßt wer— 
den. Die Richtung der Röhren 
wird nur die Abänderung erfahren, 
daß das früher auf den Tempelplab 
geleitete Waſſer, wo e3 gegenmärtig 
nur wenigen zu gute fommen würde, 
am Südweſtende der Stadt in zwei 
Sammelbeden münden joll, jo daß 
e3 allen Bewohnern ohne Unterichied 
zugänglich fein wird. Die auf 5000 
türk. Pfund veranjchlagten Koſten des 
neuen Leitung3mwerfes werden aus 
einem alten Fonds beitritten. Die 
feierliche Eröffnung der Arbeiten 
fand am 5. Juli unter zahlreicher 
Beteiligung der Civil- und Militär- 
behörden ſowie der mujelmännijchen 
Geiftlichkeit jtatt. Der Hauptaft der 
Zeremonie bejtand nach muhamme- 
daniſcher Sitte in dem Schlachten 
zweier Schafe an dem Ausfluß der 
Quelle, wodurd da3 Werf geweiht 
wurde. —Die Bewohner Jeruſalems 
werden alſo in allernächiter Zeit rei- 
nes, geſundes Trinkwaſſer in genü- 
gendem Maße haben. 








Der erfte Spatenftid). 

St. Louis, Mo., 21. Dez. — Die erſte 
öffentliche Feier in Verbindung mit ber 
Weltausftellung fand am Freitag ftatt, 
als der erſte Spatenftich auf dem NAusjftel- 
lungsplatz gethan wurde. Diejer Tag war 
gewählt worden, weil er der Jahrestag 
ber formellen Uebertragung des Louifia- 
nagebiet3 an die Ber. Staaten war. Der 
Tag wurde in St. Louis und in ganz Mij- 
jouri als Feittag begangen 

Es jollte eine große Parade ftattfinden, 
infolge des ungewöhnlich kalten Wetters 
wurde aber diejer Teil de Programms 
fallen gelafjen. Die Direktoren und Be- 
amten der Ausſtellungskompagnie, Gene- 
ral John E. Bates, Major Henry Hunter 
bom 15. Ber. St. Kavallerie-Regiment und 
andere Armee-Offiziere, die Gouverneure 
bon Staaten und andere Bäjte veriammel- 
ten jich im St. Louis Club, von wo auß jie 
in Kutſchen nach dem Ausſtellungsplatz 
fuhren. An dem Plat, wo das Gebäude 
für Erziehungsmwejen errichtet werben joll, 
war ein Riejenfeuer angezündet worben, 
um den gefrorenen Boden durchzumeichen 
und als die Herren anlamen, war alles 
für die Zeremonie bereit. Der Präfident 
David Francis that ben eriten Spaten- 
ftih und die anderen Herren folgten. 
Während dies geſchah, feuerte die Batterie 
„A“ von der Wifjourier Nationalgarde 60 
Kanonenſchüſſe ab. Die Herrichaften fuh- 
ren dann nach der Stadt zurüd, wo im 
Koliieum die Reden gehalten wurden. 
Der Kongreß-Repräfentant Jas. E. Tom- 
ney und der National-Kommifjär John 
M. Allen waren die Hauptredner bes Ta- 
ges. 
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Die Feier des Tages jchloß am Abend 
mit einem Bantett im Southern Hotel ab. 





Raus aus dem Haus! 


New York, 26. Dez. — Edgar Stan- 
ton Maclay, welcher jich weigerte, jeine 
Stelle als „Spezialarbeiter” im biefigen 
Flottenhafen aufzugeben, wurde heute 
fummarijch entlaffen. Maclayg kam am 
Morgen wie gewöhnlich in dad Bureau 
und ſchickte jich an, die üblichen Arbeiten 
zu verrichten, al3 der Zahlmeifter Butnam 
an jein Bult trat, ihm den von Waihing- 
ton abgeichictten Entlafjungsbefehl vorlas 
und ihm jagte, er jei ala entlajjen zu be- 
trachten. Maclay zog dann mit langer 
Naje ab, Hatte aber noch die Frechheit 
zu bemerlen, er werde morgen bereits zur 
Arbeit wiederfehren. 





Thorndale, Teras. 

Hermann Schulg jchreibt: Dr. Pu- 
ſchecks Mittel find unübertrefflich gut, und 
jedem Leidenden zu empfehlen. Und Her- 
mann Leujch, aus Fargo, N. D., ſchreibt: 
Ich kann mit gutem Gewiſſen jagen, daß 
ich noch nie bejjere Medizin gehabt habe, 
und noch nie jo gute Erfolge gejehen habe, 








ald mit Dr. Puſchecks Haus-Ruren. Gie 
find wunderbar. 
Emancipiert. 
Ein Kind noch an Jahren! Es lieh fie 


nicht rubn, 

Es allen andern zuborzuthun. 

Gab's draußen flimmernden Gonnen- 
ſchein, 

So ſaß ſie bei ihren Büchern allein 

Und lernte, daß ſie in jedem Jahr 

In der Klaſſe von allen die erſte war. 


Und kam das Eramen, gar vielen zur 
Qual, 


So ſtockte fie nicht ein einziges Mal, 

Um was man jie fragte, das zählte fie 
ber, 

Sie wußte alles und noch viel mehr! — 


So war fie der Schule Stolz und Bier, 

Eine glänzende Zukunft verhieß man 
ihr, — 

Das nahm fie gefangen, das ſpornte jie 
an, 

Der Ehrgeiz trieb fie auf fteigender Bahn 

Und all ihr Können und all ihre Kraft 

Widmer’ fie fortan ber Wiſſenſchaft. 

Sie wollte erreichen das höchſte Ziel, 

Es war nichts zu jch ver ihr, es war nichts 
zu viel. 

Sie lernte kennen der Sterne Kauf, 

Die ganze Schöpfung that fich ihr auf, 

Sie kannte das Wejen der Dinge genau, 

Sie wußte Bejcheid im Weltenbau, 

Sie kannte die Tiere, ob klein, ob groß, 

Sie jah hinab in der Erde Schoß, 

Ihr Blick umfaßte das ganze Sein — — 

Doc mit all ihrem Wiſſen blieb fie al 


Fr 
Sie merkte es faum, — ihr Herz war 
kalt. — 
Und die Zeit verging und fie wurde 
LER 


Und ein Sommer fam und in Feld und Au 

Erging ſich ftolz die gelehrte Frau, 

Betrachtet die Gräjer und Blumen rings 
um, 

Laujcht der Bögel Singen, ber Käfer Ge- 
brumm, — 

In wie viele Klaſſen das alles zerfällt, 

Das zählt fie, und fieht nicht, wie herrlich 
bie Welt!.. 


Da jubelt e8 laut, — jie horcht wie im 
Traum, — 

Am moofigen Waldrand, unterm jchatten- 
den Baum, 
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Da fpielt eine Mutter mit ihrem Kind, — 

Es fluten die goldenen Locken im Wind, 

Ein jauchzendes Lachen, ein glängender 
Blid, 

Ein weltenumfafjendes Menichenglüd . . 


Sie jieht’3 und wie jehnend fie es em- 
pfand, 
Als zöge ein Lenzhauch durchs Herbitliche 
Land! — 
Dann jchreitet fie weiter durchs Feld und 
Au 
Auf einiamen Wegen, die einfame Frau. — 





Ein wertvoller Gewinn. 

Herr Thomas W. Mallory, ein geachte- 
ter Bürger von Young's Creek, Mo., jen- 
det folgendes Schreiben: „Eine Medizin, 
Forni’3 Alpenkräuter Blutbeleber ge- 
nannt, dejien Sie in Shrer Zeitung Er- 
wähnung thaten, war ein wirklicher Se- 
gen für mich. Sch bin hoch in Jahren. 
Manchmal fühlte ich jo elend, daß ich dachte 
e3 ginge bald mit mir zum Legten und 
gab alle Hoffnung auf, je wieder bejjer zu 
werden. Mein Gedächtnispermögen war 
geichwächt und ich fonnte weder eine Kalku— 
lation machen, noch einen Kontrakt aus— 
arbeiten. Da Hörte ich von diejer Medi- 
zin und begann jofort eine Kur damit. Als 
Rejultat kann ich nur bemerken, daß ich 
an Gewicht und Kräften jtetig zunahm und 
heute fräftiger fühle wie jeit Jahren. Sch 
verjehe mein Gejchäft wie in meinen beften 
Jahren und Habe jeitdem feinen Doktor 
gebraucht.” — Im Alter, wenn die Kräfte 
fchwinden, wird ein mild ſtärkendes Mit- 
tel zur Notwendigkeit. Forni’3 Alpen- 
kräuter Blutbeleber eignet jich ganz bejon- 
ders für derartige Fälle. 





Ich haffe es, einem Doftor alles zu 
erzählen. 


So jagt oder denkt wohl manche Frau, 
wenn e3 gilt, einen Arzt brieflich oder 
perjönlich wegen ihres Frauenleidens zu 
fonfultieren ; jedoch ift das nur hinderliche 
Scham, denn an Dr. Puſcheck in Chicago 
fann man jich ungeniert wenden und ihm 
in allen Krankheitsfällen die nötigen Ein- 
zelheiten erzählen oder jchreiben, um dann 
auch jeinen mijjenjchaftlichen Rat zu er- 
Balten. 

Der Doktor verjteht da3 Gefühl der 
werten rauen und Mädchen volljtändig 
zu würdigen und befleißigt fich jehr, der 
Schüchternheit und Aengftlichkeit der Pa— 
tientinnen entgegen zu fommen. Schi ch- 
ternheit und fortwährendes Aufichieben 
find die Urjachen vieler Leiden unter den 
Frauen, da fich die Frauenfrankheiten, 
mie viele andere, im Anfange viel leichter 
und jchneller bejeitigen lajjen, ala wenn 
fie fich erft durch Vernachläjjigung einge- 
bürgert Haben. Ein injtinftiv delikates 
Gefühl ijt ja lobenswert bei einer Frau, 
bach jollte es nicht die Urjache fein, daß 
fie fich dadurch vernachläfligt und unglüd- 
lich macht. 

Jede leidende Frau jollte an den Doktor 
um Rat jchreiben und ihr Leiden, jo gut 
wie fie ed kann, berichten; auch wenn jie 
nicht jchön und akkurat jchreiben kann, jo 
braucht jie das gar nicht zu genieren, da 
ber Brief nur für den Doktor und die Pa— 
tientin beftimmt ift. Antwort und Rat 
werben prompt erfolgen. Aber nicht nur 
bei Frauenkrankheiten wird Rat erteilt, 
fondern für alle Krankheiten, jo daß man 
auch bejonders für Kinder oder Freunde 
und Belannte, überhaupt für alle Leiden- 
den, unentgeltlich Rat einholen kann. Dr. 
Puſcheck, 1619 Diverjey Blvd., Chicago, 
macht es jich zur Lebensaufgabe, möglichit 
vielen Kranken zur Gejundheit zu verhel- 
fen. 








T ion-Kaffee 


I 

1 ift 16 Unzen reiner Kaffee 
auf das Pfund. Glaſirter 

Kaffee ift nur zu etwa 14 
Unzen Kaffee — der Reit 
ift Eiweiß, Leim u. |. 
w., Zeug, das für Euch 
feinen Werth Hat, den 

Nöftern aber Geld 
s einbrirnt. 
















Deutjche Vaumſchule. 


Dfferiren Obit-, Bier-und Wald-Bäume, Weinreben, 
Beeren und Blumenfträucher. Unjere Bäume wachſen 
u. tragen Früchte u. wir bedienen unfere Kunden ehrlich 
u. prompt, PBreifejehrniedrig. 3.8. : Veredelte Aepfel- 
bäumeöc, veredelte Pfirfich 6c, Concord Reben 2c p. St. 
Bei jeder Beftellung, die$10.00 oder mehr beträgt, bezahs 
len wir Frachtkoften. Jluftrirte Kataloge frei, deutſch 
oder engliſch. Garl Sonderegger, 

Box D, Beatrice, Nebraska. 








Sichere Genefung | durch die wun⸗ 
aller Zranken berwirfenden 
Granthematiihe Heilmittel, 

(auch Baunſcheidtismus genannt), 
3 Erläuternde Zirkulare werden portofrei Zuges 


fandt. ’ \ 
Nur einzig allein echt zu haben von 


Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode 


Difice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Letter-Drawer W. Gleveland, ©. 


Dan hüte fih vor Fälſchungen und falſchen Anprei« 
ſungen. 


Man vergeſſe nicht, daß gegen 
Diphtheria, Croup, 
Dals- u, Zungenleiden, 


Erkältungen 

die berühmte Hienfong Eſſenz 
(Grüne Tropfen) ein folch äu- 
Berft wirkſames Mittel ift und 
balten Sie fich dieſelbe daher 
ftet8 im Haufe. Einzelne Fla- 
ichen werben gegen Einjenbung 
von 25, 50 Gent? und $1.00 
portofrei zugejandt. 

Agenten unter günftigften Be- 
dingungen gejucht. 

Bu beziehen von der 


KNORR MEDICAL CO., 
613 fourteenth Ave, 
DETROIT, MICH. 


Schiffs-Barten! 


Bon allen Teilen Europas nach irgend 
einem Punkte in Canada und den Ber. 
Staaten. Sehr niedrige Preile. Guter 
Tiſch. Sichere und bequeme Fahrt. Aus- 
kunft frei. 

CORN. EPP, General Agent, 
Winkler, Manitoba, Canada. 


Heilt die Blinden 


Eataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden 
Bruch, Krebs ohne Mefier, Herzleiden, Geſchwüre des 
Dautterleibes, Weißen Fluß, Quinch, Drüfen-An- 
Khwelung, Ringwurm, Tetter, Salzfluß, Nervenleis 
den. Auffiihe Ratarıh Kur 50 Cts. per Poft verſandt. 
Aerztliher Rat und Zeugniſſe frei. 


Dr. G. Milbraudt, 
Croswell. Mid. 


V er [ an g t Verkäufer, 


um einen Vorrat von ausgeſuchten 

Baummaren zu verfaufen. Arbeit 
beftändig und befondere Veranlaſſung für 
bie rechten Berjonen. Alle Ware garan- 
tiert. Man ſchreibe fofort um Bedingungen 
und fichere fich eine gute Bejchäftigung für 
den Herbft und Winter. Dan adreſſiere 


THE HAWKS NURSERY COMPANY, 
Milwaukee, Wis. 

























Viele Bilder. 
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Um unjer fchönes, neues und interejjantes Buch 


vom Präfidenten Wmm. McKinley zu verkaufen. 


Es ift eine Prachtausgabe. Guter Rabatt für 
Agenten. Probebuch zum Unterfchreiberfam- 
meln foftet nur IO Cents. Sende fogleich dafür. 


Jede Ausgabe zum nämlichen Preife, 
Beſtellt heute noch bei 


zu haben. 
$1.50 und 2.00. 


deutſches 
McKinley 


1. Januar 





Schöner Druck. Elwa 500 Seiten Nark. 


IR in deutſcher, englifcher und ſchwediſcher Sprache 


MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Ind. 
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Einzigartiges hervorragendes Wer 
zum Beginn ded neuen Jahrhunderts zu 


Staunenswert billigen Preife 


Die ganze Weltgeſchichte in einem einzigen Bande von ca, 
700 Seiten vereinigt. 


nllcierte Weulgelchichle 


von HB, SECKLER,. 


Neid illuftriertes volkstümliches Prachtwert mit mehr 
als 300 Jlluftrationen nach Darftellungen der hervorragendſten Meij- 
ter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 
lagen, Karten ꝛc. 


Ein Werk, das fi den Beifall der gejamten hriftlihen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß⸗Oktav⸗Format, jolider Glanzlein-PBrachtband mit Goldprei- 
jung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Tert, vorzügliches Papier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. Feinfte 


Ausftattung. 
Preis nur $1.75 portofrei. 


Diele einzigartige Weltgeichichte, die vom Kriftlihen Standpunkte in frifcher, ferni- 
ger, voltstümlicher und feflelnder Sprache gerieben ift, zeichnet fi dur ein gründ- 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überfichtlihe Gruppierung und Anordnung des reihen 
Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, jondern aud zu 
einem wahren Genuſſe. Der überaus reihe und MUT ilderfhmud, 
bejonders in lebendwahren Porträts nach den befien gleichzeitigen Aufnahmen, Gemälden 
oder Stichen, vorzüglidhen und —— Nachbildungen hiſtofiſch getreuer Darſtellungen 
denkwürdiger Ereigniſſe der Geſchichte nach Gemälden der hervorrögendſten Meiſter aller 
Zeiten und Länder, machen das ſehr reichhaltig und glänzend ausgeſtattete Prachtwerk 


zu einem rechten 
Hausbuch für jede Familie, 


und follte dasjelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutjchen Haus Ein- 

— Essen und bald ein Lieblingsbud des deutſchen Volkes 
erden, 

MENNONITE PUBLISHING CO., Elikhart, Ind, 
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Das walte Bott. 


Das walte Gott! Mehr braucht es nicht. 
Wer dies Gebet von Herzen ſpricht, 
Darf an fein Werk mit Freuden gehn 
Und treuer Hilfe fich verjehn. 


Und wär’ die Laft auch noch fo jchwer, 
Und drobten Feinde ringsumher, 
Es macht den Troß ber Welt zu Spott 
Der fromme Spruch: Das walte Gott! 


Wie ſchön iſt's doch, gefund zu fein. 


Wie ſchön ift’8 doch, geſund zu fein 
Und fich des Lebens wirklich freu'n | 
Mit voller vuft zur Arbeit gehn 
Ohn’ irgend welches Schmerzgeftöhn. 


Das ijt ein Leben voller Luſt! — 
Bift du dir defjen auch bewußt ? 
Dann greifft du zu und nimmft auch an, 
Was ganz gejund dich machen fann. 


Viele Leute, die fich mit ihrem körper— 
lichen Befinden zufrieden geben, obwohl 
fie fich mit diefem oder jenem Leiden her- 
umſchleppen, könnten wirklich gejund jein 
und jeden Morgen mit froher Luſt begin- 
nen, wenn fie e8 nur wollten und fich 
befannt machten mit den bewährten und 
heilfräftigen Hausmitteln von Dr. Pu— 
jched. Aber e3 giebt Taujende von Per- 
fonen, die jeit Jahren mit irgend einem 
Reiden behaftet find, fich daran gewöhnt 
haben, dasjelbe mit fich herumzutragen. 
Entweder, weil ihr Hausarzt jagt: das iſt 
alles, was ich thun kann, oder weil diejes 
oder jenes, das ihnen von der Frau Nach» 
barin empfohlen worden war. nicht gehol- 
fen bat, oder jcharfe und bittere PBatent- 
mebdizinen das Leiden nur jchlimmer ge- 
macht haben. So zu denken, zu handeln, 
und ein Leben zu führen, das mit einer 
das Leben vertürzenden Bürde belajtet 
wird, ift jehr unmeije, da jo fichere Hilfe 
geboten wird. 

Wenn folche Leute doch überlegen wür— 
ben, was da3 für eine herrliche Gabe ift, 
fich voller Gejundbeit erfreuen zu dürfen 
und im Beſitze ftrogender Lebenskraft zu 
fein. Wenn diejelben, je nach dem Leiden, 
mit dem fie fich Tag für Tag herumjchlep- 
pen, Gebrauch machen würden von dem 
einen oder anveren der heilfräftigen und 
jeit Jahren bewährten Pujched- Mittel; 
wie bald würde die Erfahrung lehren, daß 
ein vollkommener Gefundheitszuftand ein 
Leben voller Luft und Kraft bedeutet. 

Ebenio ift derjenige, welcher fich voller 
Gejundheit erfreut, mehr gejchüßt gegen 
irgend eine Krankheit. 
fürchtet fich nicht vor Witterungswechjel. 
Ebenjo wenn e8 Eſſenszeit ift, ißt er mit 
gutem Appetit und jagt nicht: das darfſt 
du nicht ejlen und jenes macht dir Be- 
ſchwerden. Nicht ganz geiund jein raubt 
die Freude zum Leben, macht verdrießlich, 
und bereitet Hausgenoſſen und Freunden 
Sorgen. Ferner, wer nicht ganz gejund 
ift und verſäumt es, fich mit den Pujched- 
Kuren zu kurieren, begeht ein Verbrechen 
gegen fich jelbft und jeine nächiten Fami— 
lienangehörigen. 

Dieje Heilmittel find ja jo billig, leicht 
und bequem zu nehmen, und Dr. Puſcheck, 
1619 Diverjey, Chicago, erteilt allen Rat 
brieflih umſonſt. Verſäume aljo nicht, 
an ihn zu jchreiben. Für 50c jendet bir 
Dr. Puſcheck jein Blutmittel, es heilt alle 
Blut-, Leber-, Haut-, Nerven- und Verftop, 
fungs3leiden, allen Rheumatismus, Schwä- 
che u. j. w., oder für 50c fein Erfältungs- 


mittel für alle Fieber, Erkältungen, Ka- 
tarrh, Anfang von Schwindjucht u. j. mw. 
Für Kinder giebt e8 überhaupt feine jo 
guten Mittel für alle die verjchiedenen 
Krankheiten, als nur die Bujched-Ruren. 
Schreibe um ein Verzeichnis der Mittel. 
1 Dollar nur koſtet das berühmte Frauen- 
beilmittel. 


Ein Gejunder . 


Schlaflofigkeit. 


„Ich babe Eadcaretd wegen Schlaflo⸗ 
figfeit gebraucht, an der ich länger als zwanzig Jah⸗ 
re gelitten babe, und ich kann jagen, daß Cascarets 
mirmehr Erleichterung gebracht haben, als ırgend ein 
andres Mittel, daß ıch je verjuchte. Sich werde fie jicher 
meinen Freunden empfehlen, da fie alles das find, als 
was fie empfohlen werben.“ 

Thos. Gillard, Elgin, ZN. 





LAXIR 


BON-BONS \ 


MANDELS MARKE GESICHERT 


DEGULIEREN DIE EEE 


Angenehm, jchmadhaft, wirlſam. Schmeden gut, thun 
mt, machen nie trant oder ſchwach, verurjachen feine 
hmerzen. 10c, 25c, 50c. Heilen VBerftopfung. 


Sterling Remedy Company, Chieago, Montreal, New York. 316g 
NO-TO-B AC verfauft und garantiert von allen 

Upothelern zur Hellung der Tabals⸗ 
gewohnbeit. 


12 Bollars die Woche. 


Wir bieten einer Perſon (Mann oder Frau) In jeder 
Stadt oder Sounty die Gelegenh’it, diefen Berdienft 
zu machen in einem angenehmen, leichten, ehrlichen und 
felbftändigen Geſchäft. Keine befondere Erfahrung 
notwendig. Fein Haufieren. Keine großen Auslagen. 
Schreibt heute noch um nähere Auskunft an 


John House & Go., Gantoı, Lewis Go., Mo. 














——>— > > > > > > > > ® 


! 
, »* Europa j 


nad Amerika 


v 
‘ Billig! Schnell! Bequem! 
Wer jeinen Berwanbten in Deutjch- 
‘ land, Rußland, Defterreich, Ungarn, 
oder ber Schweiz Schiffsfarten zu 
‘ jenden gedenkt und dabei Gelb er- 
fparen will, der wende fich in deut- 
i fcher Sprache für freie Auskunft an 
4 die alte bewährte deutſche General- 
Sciffd-Agentur von 
‘ C. F. Wenham, 

General: Office für die Norbweftl. Staaten, 
’ 311 NRicollet Ave., 
’ 


Minneapolis. Minn. 
ober 


c. F. Wenham, General-Agent, 
47 Dearborn St., CHICAGO, ILL. 


——>———— nn a nn un a a. 
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Oft ſucht das Glück uns lange, ehe 
es uns findet. Mancher ijt Monate 
lang leidend und fucht vergebens 
nach Heilung, bis er zuleßt in 


Zorni’s 


die echte Medizin findet. Er reinigt das Blut, ftärft 
die Herven, reguliert die Leber und Fräftigt die Nieren. 
Nur durch Eofal:Ugenten zu beziehen oder direft von 


DR. PETER FAHRNEY, Il2-1l4 So, Hoyne Avenue, 


»>CHICAGO, ILL.«= 





Hervorragende Neubeit! 


Volks - Zlniverfal - Lexikon. 


Ein Nachſchlage- und Belehrungsbuc für alle 
Fülle und Lagen des täglichen Lebens. 


Unter Mitwirkung von Fachgelehrten herausgegeben von Dr. phil. €. 
Dennert. Lerilon- DOftavn- Format. In reidem Driginalhalbfranzband. 
Umfang 2624 Spalten, 24 arten, 44 Tafeln, darunter 6 Eolorierte, 670 
ZTertiluftrationen. 


Portofrei an irgend eine Mdrefle........$5.00. 
3u beziehen durch die 


MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND. 











An die Redaktion der Mennonitifchen Rundſchau. 


Beitelle hiermit die Mennonitiſche Rundſchau auf ein Jahr von 


wofür ich den Betrag von $...........:.. 


vergriffen ift, wünfche ich Prämie No...... 


County (Kreiß)......... —— 


Staat (Provinz oder Gouv.) .. ..................... — EEE 


Um meine Prämie verfichern zu laſſen, lege ich noch 16 Kopeken ertra bei. (Gilt für Rußland.) N} 


Beftellzettel, 


. nn tt... 
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an — Rrankheits-Fällen 


Die Roſſt eilt 
fchreibe an «für Die zum 


Doktor und lie⸗ 
fert Dir Rath und 


tation. 


rn 
Derheplung, alle Yaul-, Alul: und 
cher: - Keranfeiten, 


Kopfweh, Blutarmuth, Bleichſucht, Scrofeln, Malaria u. | 
werden leicht und ſchnell mit Puſcheck's Blut » Mittel ek 
Prei3 50 Gentd, 


Erkältungs-⸗Kur, bin Sonen, 50 Genie. 
Frauen» Krankheiten - Kur 


für alle Frauenleiden, $1.00. 


Zonice und Nerven - Mittel 


für Schwäche, Herz und Nervenleiden, 50 Gent. 
Aller briefliher Rath frei. 


Dr. C. PUSCHECK, 1619 Diversey, Chicago. 
ERENTO ER TEE ET TEE ERTTRERTN| 

















A $ 
Dr Pufched empfängt Deinen Brief 
und ſchickt Rath und Arznei, 





DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago, 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago. 
Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery. 


Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERN 
General Passengeı and Ticket Agent, Chicago. 


GNI6a0o & Norti-Western Rallwal. 
Der Chriftenfreund, 


d. h. der Wanpdfalender 
für ein chriftliches Heim, 
iſt womöglich noch jchö- 
ner als im vorigen Jahre 


Das Bild 


jtellt den Heiland als den 
guten Hirten dar. 
Die Farben jind nicht 
grell, aber äußerſt ge— 
ſchmackvoll gewählt. 
Biele bejtellen dieſen 
Wandfalender als Weih— 
nachtsgeſchenk. 
Breis 35 Cents. 
Zu beziehen durdy un— 
jere Agenten oder direkt 
durd) 





ba ba u nn, Ion — 


Boat =23- Jenir 














Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
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1. $an. 1902. 


Prämien zur „Nennonililcjen Aundicau“ 


für das Jahr 1902. 
Koflenfreie Brämien bei Vorausbezahlung für 1902. 


Prämie No. 1. Teſtament mit Pfalmen. Diejes ift ein kleines Zeftament, und 
e3 follte niemand, der diefe Prämie wählt, die Worte hinzufügen: „Ich 
will aber ein Teſtament mit jehr grobem Drud haben.“ Wir haben aud 
Teftamente mit jehr grobem Drud, diejelben find jedoch zu teuer, um fie 
umſonſt weggeben zu fönnen. Man fiehe darüber diefe Lıfte weiter unten. 

Pramie No. 2. Zeugniſſe von Chrifto, herausgegeben von A. Kröfer, Spat, 
Rußland. Dieſe Gratisprämie wird von vielen Brüdern mit Freuden 
begrüßt werden, denn fie bringt uns originelle Predigten von mennoniti- 
ſchen Predigern. 

Prämie No. 3. Cine große Auswahl Erzählungen von Barth und Schmid, 
Diefe Erzäylungen find in der ganzen Welt unter jung und alt berühmt 
und beliebt geworden. Die Ausjtattung, in fteifem Dedel mit koloriertem 
Bilde verſehen, ift für den Preis jehr nett. Wir führen hier nur einige 
der Titel an: Die Gebirgsreiſe — Der Negerinabe Buff 
— Die Dftereier — Das Bild in Teinach — Dad Frauen- 
freu; — Jerry Creed — Wowächſt der Glüdsbaum — Der 
Wolkenbruch — Die Botenfrau— Das Pergament — Die 
Urfeder — Die Flucht des Camiſarden — Die Kaſette — 
Der Weihnahtsabend— Tante Sophie— Der arme Heinrid. 

Wer uns aljo den Betrag für die „Rundihau” ($1.00) für 1902 eine 
fendet, der darf fich eine der obenangeführten Prämien wählen. Wir 
Ihiden die Prämien an vorausbezahlende Leſer umfonft. 

Mer uns $1.25 einſchickt, erhält die „Rundihau* für ein Jahr umd 

Prümie No. 4, ‚„„Der Chriſtliche Augendfreund“, oder 

Prämie No. 5, das allbetannte und beliebte chriſtliche oder klaſſiſche Vergiß— 
meinnidht. Wer diefe Prämie wählt, follte immer angeben, ob er das 
&riftliche, welches Bibeljprüche und Liederverſe enthält, oder das Llaififche 
Vergipmeinnicht, welches ausgewählte Gedichte unferer Klaſſiker enthält, 
haben will. 

Wer uns $1.30 einſchickt, erhält die „Kundſchau“ für 1902 und 

Prämie No. 6, „Wahrheiten für unjere Tage“ von Friedrich Dehninger. Der 
Verfaſſer dieſes Buches ift vielen von unjern Bibelforfchern ſchon bedannt, 
und wir braudden zu feiner Empfehlung nichtS weiter zu jagen. 

Wer uns $1.35 ſchickt, erhält die „Rundſchau“ für 1902 und 

Prämie No. 7, „Sieghardus, der Hauptmann, der beim Kreuze Hand“. Wir 
ftellen diejed Buch wieder auf die Brämienlifte, weil wir von mehreren 
darum angegangen wurden. 

Mer uns $1.40 ſchickt, erhält die ,,‚Rundidhau‘‘ für 1902 und 

Prümie No. 8, „Ernſtes und Heiteres aus dem Burenlande und Kriege in Süd: 
afrika“ von H. Hypke. Diefes Bud ift fein ausgeftattet und bringt auf 
feinen 170 Seiten viele Jluftrationen, Beſchreibungen und Epifoden aus 
dem großen Kampfe der tapferen Buren gegen die Uebermadt Großbri- 
tanniend. Yedermann, der Intereſſe für die Ereignifje der Zeit hat, wird 
diefes Buch mit Freuden begrüßen. 

Wer uns $1.65 ſchickt, erhält die ,, Rundihau‘‘ für 1902 und 

Prämie No. 9, das Buh „Die Krankenpflege in der Familie‘, von Dr. %. 
Kiefewetter. Mander Familienvater hätte ſich ſchon oft einen Ertragang 
zum Doktor und aud wohl einige Dollars Ausgaben erfparen können, 
wenn er etwa3 mehr von Krankheiten und Krankenpflege veritanden hätte. 

Wer und $3.23 einihidt, erhält die „Rundſchau“ für 1902 und 

Prämie No 10, Lehrerbibel mit Daumenregifter. Wie beliebt dieſe Prämie in 
unferm Lefertr:ife ift, zeigt der jtet3 wachlende Bedarf danach. Dieſes 
Buch wird noch an anderer Stelle der „Rundſchau“ beſonders angeprie- 
fen werden, wenn es überhaupt noch nötig ift, das zu thun. 


Diele YBrämien-Offerte ift gültig bis zum 
1. februar 1902. 


Prämien für Gewinnung neuer Leſer. 


Wer von jest an für das Jahr 1902 einen neuen Leier gewinnt und den Betrag 
für die „Rundfchau” auf ein Jahr ($1.00) mit der Beftellung einſchickt, erhält ala Prä- 
mie eins der folgenden Bücher: Teftament mit Pſalmen, 4x6 Boll, wird mit 35 
Et3. vertauft. x a8 Haidehauß, jchön gebunden, mit bunten Bildern, 208 Seiten. 
Der Bio geuner. Das Volkund feineTreiber. Einkehr. Friedel. Obige 
Erzählungen find teils von Glaubrecht und teils von Horn, ſind von 180 bis 208 Seiten 
ftark, und jeder Band enthält acht jehr ſchöne kolorierte Bilder. 

Wer von jest an für das Jahr 1902 zwei neue Leſer gewinnt und ben Betrag 
ee 28 einichickt, darf fich zur Belohnung für jeine Mühe eins der folgenden Bü- 

er wählen: 

Teftament mit Pſalmen, 54 bei 8 Zoll. Diejes Teftament Hat jchönen, 
Haren Drud. 

Des Chriften Geheimnis eines verborgenenLebeng, von Hannah 
Whitall Smith. Diejes Buch ift eines derjenigen Bücher. von welchen in kurzer Beit 
viele Hunderttaufende verkauft worden jind. Der Ladenpreis ift 75 Cts. 

Grimma jhönfte Märchen. Ein großes Märchenbuch für die langen Win- 
terabenbe. 

BerlendbeuticherSagen. Wer den Einfluß der Volksſagen auf ein Kindes- 
gem müt fennt, wird fich freuen, Oele enbeit zu haben, jolch ein Buch feiner Familien- 

liothet ohne Geldauslagen einverleiben zu lönnen. 








